
  

Danziger Volls 
7—•——..—.—˖.——f/f—/j4 

1 Bezugspreis mematlich 8.00 Suwen, wöchentlich 
0 8,Gatben, in Heriſchlend 43 Boldräni. 5 80 

  

   

  

      
0l5.00 Gulden monatl. Linzeigen: die S⸗geſp. Zeii. 

.40 Gulven, Reklamezeile 9.00 Gulden, in Deut ſchlan! 

  

* 

Auun für die werklätige Vevölkerung der Freien Stadt Danzig 
  

    

ů Einzelpreis 20 P oder 40 Groszy 

—.—.——.—.—.—...—.—— 
Geſchäftsſtelle: Danzig, An Zpendthaus Ne. 6 

Poftſcheckkonto: Danzig 2945 
ernſprech⸗Anſchluß bis 6 Uhr abends auter GSammel⸗ 

      
  

        

    

.40 und 9.06 Goldmart. Abonnemente- mid Inſeraten 
aufträge in Polen nach dem Danzioger Tageskurs. Kr. 140    

    

  

Sonnabend, den 25. gun 1927 

Tragikomödie im Reichstag. 
Angebliches Freimaurerkomplott von Streſemann und Briand. — Kommuniſtiſche Enthüllungen. 

Der Reichstag hat am Freitag die außenpolitiſche Ausſprache 
beendet. Es gab nur noch zwei ernſt zu nehmende Reden: die 
des Demolkraten Graf v. Bernſtorff, der Streſemanns Außen⸗ 
politik rückhaltlos billigte und die des Wirtſchaftsparteilers 
Bredt, der meinte, wir ſtäuden an einem Wendepunkt unſerer 
Außenpolitik. Daun wurde der Nachmittag zu einem politiſchen 
Kabarett. Nacheinander traten auf: Graf Reventlow, Ruth 
Fiſcher, v. Graeſe und Dr. Korſch. 

„Der Nationalſozialiſt Graf Reventlow hat entdeckt, daß der 
Völkerbund eine jüdiſch⸗freimauriſche Angelegenheit iſt. Er be⸗ 
ſchwor das Zentrum, ſich nicht von Juden und Heiden einfan⸗ 
gen zu. laſſen. Von Streſemann hat er herausbetommen, baß 
dieſer Freimaurer bei den Genſer Gſchim ngen mit ſeinen 
Geſten unt Wit Freimaurerbrüdern ſich im geheimen mit 
Geſten und Minenſpiel verſtändigte, während ſeine Lippen 
blanz anbere Worte formten. Das ſei eine Art ritneller Landes⸗ 
verrat. Man kann ſich vorſtellen, wie dieſes nationalſozialiſtiſche 
Parlaments⸗Kupleit die Stimmung im Hauſe hob. Reventlow 
trat, von rechts bis links applaudiert, wie ein Zirkusclown ab, 
Dann ſchwebte Ruth Fiſcher, der geſtürzte kommuniſtiſche Engel 
zur Tribüne empor! Dieſe höhere Tochter aus Wien, zu der 
vorübergehend alle deutſche Kommuniſten gebetet haben, iſt nicht 
gerade dumm. Aber darum haben ſie ja die viel kommuniſti⸗ 
ſcheren Genoſſen Stöcker und Konſorten hinausgedrängt. Am 
Freitag rächte ſie ſich. Die zentralen Kommuniſten gerieten ſo 
in Furcht, daß ſie bis auf einen Horchpoſten den Saal verließen. 
Ruth Fiſcher deckte den ganzen revolutionären Schwindel dieſer 
jungen Leute auf, dic nur von Phraſen leben und von denen, 

die daran glauben. Sind wir Agenten Chamberlains, ſo ſind 
es nach Ruth Fiſcher die Kommuniſten erſt recht. Bricht ein 
neuer Krieg aus, ſo werden dieſe Kommuniſten, wie Ruth 
Fiſcher ſpottend ſagte, unter Thälmanns Generalität mit „Rot 
Front!“ in die kapitaliſtiſche Armee einrücken. Kein Gedanke 
Daran, daß ſie ernſthaft die Vérhinderung eines Krieges vor⸗ 
bereiten. Der kommuniſtiſche Zerfall iſt in vollem Gange, ſagt 
Ruth Fiſcher. Andere Leute haben das auch ſchon bemerkt. Die 
allein echten und wirklichen Kommuniſten ſtehen, wie Ruth 
* beteuerte, bei ihr und nur von dieſer kommuniſtiſchen 
Jungfrau von Orleans aus wird die Einheitsfront kommen. 
Wieder ein anderes Exemplar proletariſcher „Einheitsfront“ 
vertrat der Kommuniſt Korſch. Er kündigt an, daß er, nur er 
und vie Seinen den kapitaliſtiſchen Weltuntergang herbetſühren 
würden. Es war eine Gaudi für die Bürgerlichen, die dröh⸗ 
nend lachten. Es war ein Trauerſpiel für die Sozialiſten, wenn 
ſie daran denten, daß immerhin viele Hunderttaufende deutſcher 
Arbeiter dieſe parlamentariſchen Heils⸗Soldaten und Halleluja⸗ 

Mädchen in den Reichstag gewählt haben. Zwiſchendurch 
krähte auch noch der Völhiſche v. Graejfe eine albe Stunde 

außenpolitiſche Lieder in den Saal. Kein Menſch wird ans 

dieſem kommuniſtiſch-völkiſch⸗nationalſozialiſtſch⸗autiſemitiſchen 
Zalat noch klug. Man lachte über dieſe Sektenprediger; das iſt 

alles. 

Die Sozialdemokraten beantragten., den kommuniſtiſchen 

Antrag, der ſich gegen den Eintritt Dentſchlands in die Man⸗ 

datskommiſſion der Kolonien wendet, an den außenpolinſchen 

Ausſchuß zur Weiterberatung zu verweiſen. Der Büraerbtock 

ſtimmte dieſen Geſchäftsordnungsantrag nieder und der kom⸗ 

muniſtiſche Autrag wurde abgelehnt. Der kommuniſtiſche M'n⸗ 

trauensantrag gegen den Reichsaußenminiſter Streſemann 

wurde von allen bürgerlichen Parteien, die Völliſchen ausge⸗ 

nommen, abgelehnt. Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion 

enthielt ſich der Stimme. Sie hat weder Veranlaſſung, einem 

Miniſter des Bürgerblocks das Vertrauen auszuſprecheu, noch 

jällt es ihr ein, auf Befehl der Kommuniſten einem ihrer wert— 

loſen Mißtrauensanträge zuzuſtimmen. 

  

    

* 

Kommuniſtiſche Kritik der Kommuniſten. 

Abg. Frau Golke (Ruth Fiſcher, linke Komm.) führt aus, 

der lakenke Kriegszuſtand zwiſchen Rußland und England ſei 

unverkennbar. Die beiden Sozialdemokraten Breitſcheid 

und Stöcker (große Heiterkeit) hätten gar kein Recht, den 

Deutſchnationalen einen Vorwurf aus ihrem Unfall in der 
Locarnopolitik zu machen. Die Deutſchnationalen ſind 

klüger als Breitſcheid (Heiterkeit), ſonſt hätten ſie nicht dre 

Machtpofition, über die ſie jetzt verſüügen. Die Deutſch⸗ 
nationalen wollen jetzt im Bunde mit den kapitaliſtiſchen 
Pölkerbundsmachten den Entſcheidungskampf gegen des 

Proletaxiat und ſeine rufſiſche Vormacht führen. Die Sozial⸗ 

bemokraten aber täuſchen das Proletariat, wenn ſie es ſo 

hinſtellen, als ſei in Geuf irgendetwas für den Fortſchrin 
zu erwarten. Selbſtverſtändlich wird Deutſchland in die 

ndesgenoſfenſchaft gegen Sowjetrußland gezwungen trotz 
aller anders lautenden Beteuerungen Streſemanns Da 
weint Stöcder: Streſemann, Streſemann, warum haſt du 
uns verlafſen? (Große Heiterkeit.] Streiemann iſt eben 

Bourgeois und darum gegen Sowjetrußland. Der ietzige 

Bürgerblock iſt nur die Quittung für die durch die Sozial⸗ 

demokraten verpfuſchte Novemberrevolution. Alles vazi⸗ 
fiſtiſche Gerede ändert nichts daran, daß Sozialdemokraten 

und Kommuniſten beim Ausbruch des Krieges gegen Ruß⸗ 
land nicht das Proletariat gegen einen ſolchen Krieg mobil 

machen werden. Statt die Roten Frontkämpfer gegen eincn 

ſolchen Krieg mobil zu machen, läßt man ſie jetzt ſchon unter 

Thälmanns Generalität ſchwören, daß ſte im Kriegsjfall in 

die kapitaliſtiſche Armee eintreten, um ſie zu zertreten. Auf 

die Frage in einer Berſammlung antwortete ein tommu⸗ 
niſtiicher Reduer: „Wenn wir im Regiment die Mehrheit 
haben, dann werden wir es zerſetzen; wenn wir in der 

Minderheit ſind, werden wir es uns überlegen!“ Große 

Heiterkeit.) Wenn die offiziellen Kommuniſten weiter 

Trotzky und Sinowjew fälſchlich als Agenten, Chamberlains 

verdächtigen, dann blüht der Weizen eines Breitſcheid, der 

wirklich objektiv ein Agent Chamberlains iſt. Wir ſehen 
nüchtern die Stärke der Bourgeviſie und die Schwäche der 
Arbeiterſchaft. Aber trotz unſerer Schwäche ſind wir aus der 

Waſhington eine Vorgängerin   

offiziellen Partei Hinausgedränaten die wirklichen Kommu⸗ 
niſten, die das Proletariat ſammeln werden gegen die 
Konterrevolution. 

  

Frankreichs Sozlaliſten gegen Poincare. 
Der franzöſiſche ſozialiſttiche Aba. Leon Blum begründet 

im „Populair“ die von den Sozialiſten einnebrachte Inter⸗ 
pellation zur außenpolitiſchen Lage. Er erklärt, es ſei nun 
einmal eine Tatſache, daß Poincaré in Luneville ungeſchickt 
geſprochen habe und daß ſeine Rede von der öffentlichen 
Meinung der Welt als eine brüske Aenderung der außen⸗ 
politiſchen Linie des franzöſiſchen Kabinetts aufgeſaßt worden 
ſei. Es ſei nun unbedingt notwendig, feſtzuſtellen, ob dieſe 
Rede tatſächlich eine Richtungsänderung bedeutet oder ob 
dieſe Aenderung das perſönliche Werk Poincarés oder das 
Geſamtwerk des Kabinetts ſet. Man müſie wiſfen, ob 
Briand immer noch ſeine Ehre darein ſetze, in Europa den 
Frieden zu ſchaffen und ob Herriot und Paiulevé ihren 
früheren Erklärungen in Geuf tren bleiben und ob die Links⸗ 
mehrheit vom 11. Mai ſich auch heute noch für die Friedens⸗ 

abſicht einſetze. Ergänzend hierzu ſchreibt Grumbach im 

„Populair“, daß die Rede Streſemanns von Berlin die 
Sitnatlon geklärt und die Atmoſphäre bereinigt habe. Das 

     

  

agleiche müſſe jetzt auch in Paris geſchehen. Man könne es 

Streſemann nicht verübeln, wenn er den Wunſch habe, 

Deutſchland neun Jahre nach dem Kriegsende die politiſche 

Souveränität wiederzugeben. Dieſe diskrete Andentung auf 

die Räumung des Rheinlandes ſei dem Außenminiſter nicht 

zu verdenken, und das tne auch kein vernünftiger Franzoſe. 
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Waͤlter Rathenau 
22. Tuni 1922 von ſchwarzweißroten Burſchen 

ermordet. 

Rathenau Gevenkfeier des Reichsbanners. 

Am Todestage Walter Rathenaus veranſtaltete das Berliner 

wurde am 

Reichsbanner geſtern abend unter Beteiligung vieler 
Tanſender am Grabmal des Toten in Oberſchöneweide elue 
Gedächtnisfeier. Nach einer Kranzniederlegung öurch die 
Deutſche demokratiſche Partei ſprach zunächſt ein Vertreter 
des Gauvorſtandes Worte des Gedenkens. Darauf hielt 
Reichstagsabgeordneter Heuß die Gedächtnisrede, in ber er 
das Lebenswerk Walter Rathenaus ſchilderte. Vor dem 
geſtet. benans hatte das Reichsbanner eine Ehrenwache 
geſtellt. 

    

  

  

Einheitsfront der Großmächte auf dem Valhan. 
Um Rhein dagegen noch deutſch⸗franzöſiſche Differenzen. 

Der Konflikt zwiſchen Jugoſlawien und Albanien dürfte 
durch den am Donnerstag in Belgrad und Tirana erfolgten 
Kollektivſchritt der Großmächte beigelegt ſein. Aber auf wie 
lange? Die von den Mächten vorgeſchlagene und von den 
ſtreitenden Parteien akzeptierte Lbſung — Freilaſſung des 
verhafteten Dolmetſchers der jugoſlawiſchen Geſandtſchaft in 
Tirana und Zurücknahme der in der jugoſlawiſchen Note an 
Albanien enthaltenen beleidigenden Ausdrücke — betrifft 
nur den Wot Dap fun der zu einem Abbruch der Beziehungen 

zwiſchen Belgrad und Tirana geführt hatte. Da gewiß 
eine verdtenſtliche Leiſtung, die beweiſt, daß d naſten 
Genfer Konferenzen zwiſchen, den Außenminiſtern der 
Hauptmächte nicht ganz umſonſt geweſen ſind. Aber dieſe 

Löſung berührt nicht den Kern des Konflikts, nämlich die 
in Jugoſlawien als unerträglich empfundene volitiſche und 

wirtſchaftliche Vormundſchaft, die ſich Ftalien durch den Ver⸗ 

trag von Tirana über Albanien geſichert. Dieſer Konflikt 
beſteht nach wie vor zwiſchen Jugoſlawien und Italien und 

es wäre die Aufgabe des Völkerbundsrats geweſen, an ſeine 

Beilegung heranzugehen. Dazu hat es aber an Mut gefehlt, 

weil man vor Italien und ſeiner latenten Drohung mit 
Völkerbundsaustritt zurückweicht. 

Das Bemerkenswerteſte an dem Kollektivſchritt der 

Mächte iſt für uns die Talſache, daß Deutſchland daran ve⸗ 

teiligt war und durch ſeinen Geſandten in Belgrad und in 

Tirana die gleichen Noten hat überreichen laſſen wie die 

Geſandten Frankreichs, Englands und Italiens. Damit iſt 

zum erſtenmal nach 13 Jahren eine Einheitsfront, zwiſchen 

den führenden Ländern Europas, die während des Krieges 
gegeneinauder kämpften, wiederheraeſtellt und offiziell vor 

aller Welt dokumentiert worden. In dieſem Sinne entbehrt 
das Datum des 23. Juni 1027 nicht einer gewiffen Bedeu⸗ 

    

tung in der Geſchichte der Nachkriegszeit. Es iſt war be⸗ 
danerlich, daß dieſes Wiedererſcheinen Deutſchlands im 
Kreiſe der Großmächte aus Anlaß eines Schrittes erfolat iſt, 
der den Charakter eines Wmit Gla, Druͤckes auf Jugoſlawien 
trug, den man gemeinſam mit Italien ausübte, während ein 
ähnlicher Druck auf Jialien mindeſtes ebenſo not täte. Aber 
wichtiger iſt denoch die ſymboliſche Bedeutung dieſes ge⸗ 
meinſamen Schrittes. Denn dadurch iſt zugleich die ganze 
Sinnloyſigkeit der gegenwärtigen außenpolitiſchen Zuſtände 
enthüllt worden. 

An dem gleichen 23. Juni, an dem die Regierungen 

Frankreichs und Deutſchlands gemeinſam intervenlerten, 

um einen Balkanſtreit zu ſchlichten, htelt Streſemann jene 
Rede im Reichstag, in der er ſich mit Poincaré auseinander⸗ 
ſetzte. Während alſo die Geſandten Frankreichs und Deutſch⸗ 
lands in Belgrad und Tirana auf Grund einer zwiſchen den 
Außenminiſtern in Genf getroffenen Vereinbarung aute 
Friedensratſchläge erteilten, ſind die Regierungen Frank⸗ 
reichs und Deutſchlands nicht imſtande, unter ſich einen 

wirklichen Frieden herzuſtellen, ſondern, zwei ihrer führen⸗ 
den Miniſter pplemiſieren recht heſtig miteinander. Ja noch— 
mehr: in derſelben Zeit, wo die. Mächte gemeinſam als 
Friedensſtiſter auftreten, hält die eine Macht einen Teil des 

Gebietes der anderen Macht militäriſch beſett und weigert 
ſich, dieſes Gebiet zu räumen, weil ſie noch nicht genügend 

Vertrauen in die friedlichen Abſichten ihrer Nachbarin zu 
beſitzen vorgibt. Das ſind ſo widerſpruchsvolle Zuſtände, 

daß ihre Beſeitigung als ein Gebot der Logik und der Anſ⸗ 
richtigkeit notwendiger denn je erſchekut. Der Kollektiv⸗ 
ſchritt in Belgrad und in Tirang war ein Sumbol, aber 
dieſes Symbol ruft Konſequenzen nach ſich, 

  

  

Abriüſtung zur See? 
Die Aufgaben der neueſten Genfer Abrüſtungskonferenz: Stabiliſterung zur See. 

Wer unter Abrüſtung die Beſeitigung aller Waffen und Un⸗ 

ernehmungen verſteht, die zu mehr als polizeilichen Zwecken 

dienen, der hat bereits in der Bezeichnung der ſogenannten 

Abrüſtungskommiſſion des Völkerbundes eine Falſchmeldung 

erblicken müſſen. Denn dieſe hatte nur die Auſgabe, eine Be⸗ 

ſchränkung und Herabſetzung der Rüſtungen durchzuführen, eine 

Aufgabe, deren Erfüllung bekanntlich für die nächſte Zeit als 

geſcheilert angeſehen werden lann. Noch viel mehr aber wird 

man von dieſem Geſichtspuntt aus ſagen müſſen, daß ſich die 

Dreilänverkonferenz, die heute in Genf zuſammengetreten ilt, zu 

Unrecht als Abrüſtungskonferenz bezeichnet, denn ſie hat ſich 

offenſichtlich kein andres Ziel geſteckt als das, das weitere 

Wettrüſten zur See zu verhindern und den augenblicklichen 

Rüſtungsſtandard der beteiligten Mächte als dauernd feſtzu⸗ 

legen. 
Die Konferenz, an der die Vereinigten Staaten, Groß⸗ 

britannien und Japan veteiligt ſind, hat belanutlich 1921 in 

gehabt, damals allerdings auch 

unter Mitwirkung von Frankreich und Atalien Durch eine 

waghalſige, aber durch den Erfolg gerechtjertigte Taliit 

Amerikaner gelang es ihnen, eine Beſchräutung hinfichtlich der 

Großkampfſchiffe durchzuſetzen, wobei d Kräfteverhältuis zwi 

ſchen den Vereinigten Staaten, Großbritannien, Japan. Frant 

reich und Italien mit 5:53:1,75: 1,75 feſigele)“ wurde. 

Gleichzeitig wurde auch für Kreuzer eine Marimalgrenze von 

10 000 Tonnen feſtgelegt. 

  

der, 

Auf dieſe Weiſe hatte die Konſerenz ein chieder der Ab⸗ 

rüſtung feſtgelegt, das von dem durchaus verſchieden iſt, das 

von der erſten Abrüſtungskommiſſion des Völkerbundes in der 

erſten Zeit, ja bis kurz vor dem Abbruch der Verhandlungen 

verfolgt worden war. Während man in Waſpington die einzel⸗ 

nen Kategorien von Schiffen iſoliert behandelte, wurve in 

Genf bei den Verhandlungen der Völkerbundkommiſſion, das 

Problem derart geſtellt, daß alle Faktoren, die auf die Rüſtung 

und Kampffähigkeit eines Landes Einfluß haben können, mit⸗ 

einander in Vergleich geſetzt wurden. Es war insbeſondere 

Frantreich, das den Begriff der potentiellen, der möͤglichen 

Rüſtungen in die Verhandlungen warf und damit das Pro⸗ 

blem offenſichtlich zu einem unkösbaren machte. 

Erſt in ihrer leöten Tagung hat dann die Völlerbundskom⸗ 

miſſion dieſe Art der Problemſtellung aufgegeben, ohne freilich 

aus leichtbegreiflichen Gründen zu der Vorgangsweife über⸗ 

gehen zu können, wie ſie in Waſhington angewendet wurde 

und allem Anſchein nach auch diesmal von den Vereinigten 

Etaaten in Vorſchlag gebracht wird. Denn die ſpezifiſche Ver⸗ 
denheit der Aufgabe zwiſchen der Seeabrüſtung in dem 

ü Sinne, wie ſie in Wajhington verſtanden wurde, und der Auf⸗ 

gabe, die ſich die Völkerbundstommiſſion ſtellte, liegt darin, daß 

ů ſich auf der einen Seite nur Stdaten gegenüberſteben, die gegen⸗ 

jeitig keinen andern Angriff gewärtigen können als zur See, 

während die Völkervundskommiſſion das Problem der allſeiti⸗ 

gen Sicherheit aller Staaten, alſo nicht nur gegen Seeandrtde. 

  

      
 



    

zu löſen hatte unp daher auf die vielfältige Verbindung bon 
Land⸗ und Seerüſtungen zu tachten hatte. 

Darin liegt aber auch eine Schwierigteit für die gegen⸗ 
wärtigen Verhandlungen in Geuf, die ſich deutlich nach der 
Waſhingtoner Konferenz zeigte. Damals wurde wiederholt 
der Verſuch gemacht, eine Ausdehnung der Konvention auf 
audere Staaten zu erztielen, freilich ohne Erfolg. Und darin 
liegt überhaupt das Problem aller dieſer Verſuche, eine 
gebielsweiſe Abrüſtung zu erzielen, Waßs jeßt verſucht wird, 
lann man mit Fug und Recht als den Verſuch einer Ab⸗ 
rüüͤſtung im Pazifiſchen Ozeau bezeichnen. Tie Schwierig⸗ 
leiten aber, dieſe Konvention austihrer Teilgeltung heraus⸗ 
zuheben und zur türundlage einer allnemeinen See⸗ 
abrüſtungstunvention zu machen, führe unmittelbar in die 
Probleme hinein, an denen die Völkerbundskommiſſion 
neſcheitert iſt. 

So muß man ſich davor hüten, in dieſem Verſuch des 
amertkauiſchen Präſtdenten mehr zu ſehen, als den Ubſichten 
derer, entſpricht, die die Konferenz beſchicken. Niemand von 
den Delegierten, die nun in Geuf verſammelt ſind, denkt 
daran, den Krieg ansſchließſen zu wollen. Was ihre Abſicht 
iſt, das iſt vor allem die Stabiliſierung des beſtehenden 
Aräſteverhältniſſes zur Sce, die Stabiliſiernug der ameri⸗ 
kaniſchen Herrſchaft im Stillen Szean und der britiſchen 
Herrſchaft über das Atlautiſche und das Mittelländiſche 
Wieer. Vielleicht wird nebenbei noch ein wenig von China 
geſprochen und dafür Vorſorge gelrofſfen werden, daß der 
japaniſche Einfluß in Nordchina nicht zu groß werde, aber 
voum Frieden ſpricht mau in (veuf im allgemeinen ſehr 
unnern. 

    

Die Leitung der Wamrkilansaurgerin, hat in ihrer zwei⸗ 
len geheimen Sitzung am Freitag auch einen offiziellen Kom 
munigue beſchloſfen, die Sachverſtändigen ausſchußweiſe mit 
einer techniſchen Vorprüfung der Beſchränkungen der Kreu er, 
Zerſtörer und Unterſeeboote zu beauftragen. DTie eigentlichen 
Konferen zarbeiten beginnen alſo erſt jetzt. 

  

Vor neuen Repreſſanen gegen die Oppoſition in Rußland? 
Tie Moskauer „Prawda“ wendet ſich in einem ſehr ſchari geballenen, Leitartikel genen die Parteivppoſttion. Das Bintterklärt, daß der Zeitpunkt gekommen ſei, wo die Tätig⸗ 

teit der Oppoſition „auf der keniniſtiſchen Wage“ gewogen 
werden miiſſe. Die Reneerklärnng der Oppoſikion im Oltober 1026 ſei ein Betrugsmanver Trotzlis und Sinow⸗ 
jews gegenüber der Partei geweſen. Die Opppoſition habe trot dieſer Erklärung ihre z S3ende Arbei lergeführt. 
Sinowjeln habe ſan die Part— u gegen das Zentralkomitee der Partei appelliert. Die Oppofition erlläre, daß „bas MRengime in der Partei gefährlicher als Chamberlain“ ſei. 
Dieé Oppofitionsführer hätten ſerner verſchiedene Denk⸗ ſchriften und Proklamationen verfaßt und verbreitet, die, wie die „Pramda“, erteürt, „ſchwer von denen der Feinde der Somietunion“ zu unterſcheiden ſfeien. Beſonders gravierend ſei die Tatſache, daß die Oppofition ihre Wühl⸗ arbeit gerade zu einer Zeit verſtärkt habe, wo die al 

        

   

    

  

     

   
  

  

poliliſche Lage der Sowietunion ſich erheblich verſche Die Oppoſition ſtrebe eine Legaliſierung als Fraktion inn 
Die Loſung „Fraktionsfreiheit!“ ſei 

als der Ruf nach dem Zweiparteien⸗ 
weiſt darauf hin, daß die Partei keinen „Adel“ dulden wolle, der ſich der bolſchewiſtiſchen Diſziplin nicht unterwerfe. Dieſe „Adligen“ müßten auch ant dem Zentralkomitee der Partei verſchwinden. 

Dieſer Artikel der „Prawda“ gewinnt deswegen beſondere Bedeutung, weil das Zentralkomitee der Partei das Signal 
zu ciner großangelegten Kanwagne gegen die Oppoſition in der Provinz gegeben hat. Die „Prawda“ veröffentlicht zabl⸗ reiche Entſchließungen der lokalen Parteiorganiſationen, die 
ſämtlich den Ausſchluß Trotzkis, Sinowjews und anderer 
Oppoſitionsſührer aus dem Zentralkomitee verlangen. In einigen Reſolutionen wird ſogar der Ausſchluß der Oppoſi⸗ 
lion aus der Partei gefordert. Vieles ſpricht daher dafür, daß das Zentralkomitee demnächſt neue Reyreſſatien gegen die Oppoſttion vornehmen wird. 

halb der Partei an. 
aber nichts anderes 
yſtem. Die „Prawda“ 

  

  

Textilarbeiterſtreik in Polen. 
Am Sonnabend erſolgt in ganz Polen ein eintägiger Ge⸗ 

neralſtreik der Textilarbeiter, weil die Induſtriellen den foge⸗ 
nannten engliſchen Sonnabend nicht einhalten. Dic⸗ Einführung 
des engliſchen Sonnabends in Polen iſt eine alte Forderung 
der Tertilarbeiter, die durch Schiedsſpruch während des vor 
wenigen Monaten erfolgten Textilarbeiterxſireits endlich erfüllt 
wurde. Die Induſtricuen haben ſich trotzdem einer Erfjüllung bisher planvoll widerſetzt. 

  

Kriſe in der franzöſtſchen Sozialiſtenpartei 
Der Nationalrat der Sozialiſtiſchen Partei bält am 

hommenden Sonntag in Paris eine Sitzung ab, der größere 
Bedeutung beizumeffen iſt, als urſprünglich geglaubt worden 
war. Auf der Tagesordnung ſteht das Geſetz, das die 
Organifation der Nation im Kriegsfalle regelt' und das 
in nerhalb der Partei großen Widerſpruch hervorgerufen hat. Die hierdurch hervorgernfenen tiefgehenden Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten werden auf dem außerordentlichen Kongreß des Naͤlionalrats der Sozialiſtiſchen Partei ausführlich zur Sprache kommen. Tabei iſt es beinahe unvermeidlich, daß 
auch die kriſenhafte Situation, in der ſich die Sozialiſtiſche 
Partei befindet, und die durch den Austritt Rénandels aus 
dem Partcivoritand ihren Ausdruck gefunden hat, debattiert 
wird. Außerdem dürfte ein Bericht des Abgeordneten Comphre⸗Morel über die Lage des Partciorgans „Popu⸗ 
laire“ zur Sprache kommen, deſſen Leſerzahl wieder außer⸗ urdentlich ſtarl zurückgegangen iſt, und ichließlich wird man ſich auch über den Rücktritt des Generalſekretärs der Partei 
bien Jaure unterhalten müſſen. Den unmittelbaren Anlaß jerzu bildete der Konflikt zwiſchen Faure und der Gruppe 
um Brake, die gegen eine von der Borſtandsmehrheit ge⸗ faßte Reſolukion im „Populatre“ eine Minderheitserklärung 
abgeben wollte. Von fülhrenden Sozialiſten werden große Anſtrengungen gemacht, Paul Faure zum Veräicht auf ſeine Demiffion zu bewegen. Alle Bemühungen waren bisher jedoch vergeblich geweſen. 

  

Neureglung der Kranbenperſicherung in Deutſchland. 
Im Sozialpolitiſchen Ausſchuß des Reichstages wurde 

am Freitag bei der zweiten Lejung des Arbeitsloſenverſiche⸗ 
rungsgeſetzes beſchloſſen, die Verſicherungspflichtgrenze in der Krankenverſicherung auf 3600 Mark zu erhöhen. Ein Antrag der Soztaldemokraten, der eine Erhöhung auf 600ʃ50 Mark ſorderte, wurde abgelehnt. Auch die Beſtimmungen 
über die Feſtſetzung der baren Leiſtungen wurden geändert. Als Grundlohn gilt der auf den Kalendertag entſallende Teil des irbeitsentgelts, der bis zum Betrage von 10 Mark für den Kalendertag berückſichtigt wird. Krankenkaſſen, die am, 1. Juni 1927 einen höheren Grundlohn als 10 Mark 
hatten, können dieſen Höchſtſatz unter gewiſſen Bedingungen beibehalten. Weiter wurde beſchloſſen, daß künftig Erfſatz⸗ 
kaſſen auf Antrag von wirtſchaftlichen Arbeitnehmerver⸗ bänden von mindeſtens 10000 Mitgliebern zugelaſſen wer⸗ 

        den. D aſſung kaun widerruſen werden, un die Zahl der Kaſſenmitglieder nach dreijährigem Beſtehen noch nicht 

  

5000() beträgt. In allen Fällen darf der Beſtand einer ſulchen Kaſſe nicht den berechitgten 8 Intereſſen der allgemeinen Ort      
  

  

  

  

  

Die Wondlung der Strußze 
Von 

Mar Geifenheyner. 
Da ſtand er nun in der Straße, in der er jeine Ingend „ölcbt Dätte. Mur wenige Laternen brunnten vor den hohen dunklen vierſtöctigen F. de Spärlich leuchteie hier und da eine erbellte Fenſter e gteich einem magiſchen Rhombus. Geſpenſtiſch ſchief in der Perſpektive ſtanden die langen Häuſerkuliſſen. Hinter den geſchloſſenen Jalonſtien ei Kanfladens bellte ein Onnd gegen die Einſamkeit, als zuollte er ſie durchbrechen, als wollte er melden; der Feind iſt, die tötende Stunde der Ule, in der die Wandlungen ihlbäar werden. Der Wanderer aing den Bürgeriteig ent⸗ inna, um nach den Läden jn ſchanen. Die Schilder der In⸗ baber waren faſt alle noch die gleichen. Die attbekannten Aäamen wanderten wir in fräherer Seit hoch Über das Vier⸗ eck der Schanfenüer. Nur manchmal ſtand aanà klein ein Aiachfulaer“ da, oder „ſel. Ritwe“. Nummern der Zäuſer auf den kleinen, weißen Schildern über den breiten Hauseingüngen waren & Biſtenkarten, die ſie dem Nan⸗ berer darreichten. Die Häuſer waren ihm alle befannt. Mit einem jedem verband er ganz beſtimmte Vorſtellungen von Menſchen und Dingen. Aber eines war da. das bedeutet 
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für ihn die Heimat in der großen brandenden Stadt. Er ſtand davor und ſah binauf. Er wollte nicht hineingehen in den Torgang, ihm war, als würde er Vergangen⸗ als würde er den Toten auf der Treppe beg . U wohnten zie alle immer noch in den pielen Stockwerken. Er conute ſich niemand wegdenken. Er grüßte hinauf zu jedem HFeuſter. Dort in dem erſten Stock hatte der Dirt des Hauſes gcwahnt. Ein alter Feldfoldat von 1866, der ſtolz ſeine Ariilleriemüse im Kachelofen anibewabrie und den dunklen Bl—. tileck æn ihrem Rande z igte. Er war ein großer, ſiattlicher Mann geweſen mit einer munderbar leunch⸗ tenden Glaße und einem ſchönen Bauch. Er liebte alle Kinder im S und waren deren nicht wenige. Er maͤchte ihnen Sterzeu, flickte eiſerne, kleine Vahrräber, fat Bollaummi aus die Reifen, wegen ſeines Nachmittag ichlafes, und beäugte in ſeiner VBohnung kritiſch und ſachlich ů die Laubſägearbetten und Klebebilder, die Ofenklappen und bronzierten R. uühmen für Geburtstage der Eltern und für die Weihnachtszeit. Keben ihm auf dem aleichen Trep⸗ veuflur mohnte der alte Seemäann, der immer dergnügt war, immer ſchwarze Zigarren rauchte, und feden Abend ſeinen 

      

   

            

      

   
  

  

    

  

     ſteifen Gr. ſuch wenn es noch ſo heiß draußen war. Er hatte ſ⸗ Jahre auf dem Buckel und lebte von einer kleinen Penſton. Jeden ttag legte er ſich in die Längematte, wie er ſein altes Soja nannte, und las die 

  

9 vm Mittagsſchlaf nicht 
mehr auf. Die Kinder des Hauſes wurden geholt und durften ihn anichauen. Es war der erſte Tote, den ſie jahen. 
Die balbauſgerauchte Zigarre hielt er noch in der Hand, und 
er lachte wie immer über das ganze Geſicht, als ſei er in⸗ 
mitten eines ſchönen Seemannswitzes eingeſchlafen, den er 
eben im Himmel zu Ende erzählen wollte. Seine Frau ſagte 
jelerlich wie ein Piarrer: er weiß gar nicht, daß er ge⸗ 
ſtorben iſt. 

Ueber alle vier Treppen waren in dieſem Hauſe zahlloſe Kinder verſtreut. Kleine und mittlere Beamte wohnten 
Dier, die den Ehrgeiz hatten, daß der Sohn ſtudierte, daß die 
Töchter Klavier ſpielen konnten, daß man einmal im Jahr 
jür vier Wochen mit der ganzen Familie aufs Land ging. 
Sie waren alle adrett angeiogen und nahmen ihren Auteil 
em Leben. Viele beſuchten wenigſtens einmal im Monat das Theater oder ein Konzert mit einer aroßen, feſtlichen 
Vorberettung. Da wurden Stiefel gewichſt, Kleider ge⸗ 
bürſtet und die weißen Handſchuhe mit Benzin gewaſchen und mir Talkum eingeſtreut. Man konnte die großen Schauſpieler 
und Dirigenten und aing zu einer Vorſtellung wie zu einer 

Zeit 

    

    

  

      

Ordensverleihung. Man nahm auch teil an allem, was das 
Sa anging, und das Beſondere wurde Ereignis. So er⸗ ichien dork binten auf dem Hof an jedem ſchönen Sonnentag 5ii allen Jahreszeiten ein alter Herr, 
srauen Gebrock, mit roten Bäckchen 
langen Barte. Er holte aus dem Schuppen einen kleinen 
Apfelichimmel, nahm ſich eine blaue Schürze vor und putztie der lammfromme Tier aufs jorgfältigite, während die Kin⸗ 'er 

ſorgſam gekleidet, im 
und einem weißen, 

unter dem Perdebauch hin und her lieſen und das Tier 
Schwanz zupften. Das Lederzeug wurde abgerieben, 
Schnallen blank gemacht, bis iie wie Brennſpiegel ünzten. Dann kam der reizendſte aller Landauer aus der 
ſe. Der Schimmel wurde angeſchirrt, die große Peitſche mit dem ſchön gebogenen Hals neben den Kuifckbock geiteckt Uund pünktlich mie auf ein Stichwort käam eine würdige alte Dame, ſeßte ſich in die Wagenecke, ordnete daz ichwarze Aleid jorafältia rechis und links, band den Out unter dem Kinn fester und ſpannie den Sonnenſchirm auf. 

Drei Lãäden batte das Haus. Durch die Fenſterſcheibe der kleinen Plätterei konnte man bindurchetzen. Man ſah im Halbdunkel der Straßenlaterne die geordnete Waſche, die lertis geplätictien Hemden und Kragen auf dem Tiſch und daneben die irdenen Näypfe mit der Stärke. Der Laden war immer noch nicht länger und nur ein wenig breiter als das Hlättbrett, aber immer noch ſtand über der ſchmalen Ein⸗ „Oroßwaſchetet-. Daneben der Zigarrendichter. eichäft war das einzige, noch zt dieſer Stunde hell tete in der ganzen Straße. Zehn Zigarrenkin 

  

   

  

      

    

   

      

  Straße. iten hatten 
Etwas kümmerlicher als früher die 

Süchwuch die Dekoration. Aber er dich⸗ 

oder Lanbkrankenkaffen zuwtderlauufen. Diefe Erfasfaſſen 
werden als „Verufskrankenkaffen“ bezeichnet. 

Der polniſche Seim gegen das nene Preſſegeſez. 
Im volnjſchen Sejm macht ſich immer ſtärkerer Wider⸗ 

ſpruch gegen das neue Preſiegeſetz bemerkbar. Wie ver⸗ 
lautet, beabſichtigen die Sejmparteien eine Abänderung des Geſetzes zu woßlathen, Zum Berichterſtatter über dieſe 
Frage iſt der ſozialdemokratiſche Abg. Liebermann, ber als einer der beſten Juriſten Polens gilt, beſtellt worden. 

Die vom Seim beſchloßene Verfaffungsänberung, wonach 
das Selbſtauflöſungsrecht des Parlaments wiederhergeſtellt 
wird, findet im Senat keinen Anklang. Der Senat dürfte 
den Sejmbeſchluß nicht ohne Vorbehalt akzeptieren. Von feiten des Senats iſt daher eine Abänderung des Seim⸗ 
beſchluſſes in Ausſicht geſtellt, wodurch die ganze Frage 
wieder vertagt werden könnte. 

  

  

Neuwahlen in Finnland. 
Der finniſche Reichstag hat mit 100 gegen 84 Stimmen ſeine 

Auflöſung beſchloſſen. Die Nenwahlen wurden auf den 1. und 
2. Zuli, der Zuſammentritt des Reichstages auf den 2. Septem⸗ 
ber angeſetzt. 

Freigewerkſchaitlicher Sieg bei den Bergarbeitern. m 23. Juni ſanden im Ruhrbergbau die Arbeitskammerwahlen ſtatt. Auf den Liſten der Arbeiter entfielen an Stimmen: 
Vergariterverband: 718, Gewerkoereine: 48 885, Polen: 3311, Gewerkverein Hirſch⸗Duncker: 5875 Stimmen. Von 
den insgeſamt 210 Stimmbezirken ſtehen noch die Waͤhl⸗ ergebniſſe von 45 Stimmbezirken aus. Die Wahlbeteiligung war, gegenüber den früheren Kammerwablen erheblich ſtärker und betrug auf einzelnen Schachkanlagen über 50 Prozent der Waͤhlberechtigten. Auf die Liſte des Berg⸗ 
arbeiterverbandes entſielen rund 70 Prozent aller Berg⸗ 
arbeiterſtimmen. 

Ansdehnung des Gymnaſtallehrerſtreiks in Frankreich. 
Wie aus Montpellier gemeldet wird, haben auch dort die zur Mitwirlung, bei den Baccalauréatsprüfungen berufenen Gymnaſial⸗Profeſſoren ihren Streik erklärt. Von 35 Pro⸗ 
jeſſoren des Akademiebezirks Montpellier haben 31 der Kuf⸗ 
ſorderung des Uuterrichtsminiſters zur Teilnahme an den 
Prüfungen nicht Folge geleiſtet. 

Die Reſerviſtenmeuterei in Frankreich. Die Reſerviſten⸗ 
meutereien im Uiebungslager Baurg Laſtic fanden Freitag vor 
dem Kriegsgericht ihr Nachſpiel. Ein⸗ Reſerviſt, der beſchuldigt 
wurde, einen Unteroffizier beleidigt und verprügelt zu haben, 
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8 Foll um Foll. 
Seniſchnuiionaen zum Repu 
erhöhte Zölle. 

  

wurde zu einem Jahr Gefängnis mit Straſaufſchub verurteilt. 

  

Die „Pommetiſche Tages ft begründei die Zuſümmung der      üiſchutzgeſetz mit der Ausſich! 
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vund für jeden Foll Republikanerl“ 

  

tete unentwegt. Nur ſtanden die Verſe nicht mehr wie früher 
auf Goldpapier, ſondern ſie waren zittrig auf ein ſchlecht geichnittenes Stück braunen Kartons geſchrieben. Die Buch⸗ ſtaben fielen durcheinander wie Finger alter nde, und aus der abwärts gleitenden Schrift tauchte der krumme 
Rücken des Schreibenden auf. Aber die Verſe waren ſchön: 

Welche große Freude, Leute, 
Zu jeder Tabakspfeiſe ein Päckchen gratis heute. 

Jede Woche gab es ein anderes Gebdicht. Dieſes ſchien ſeit 
Monaten dort zu hängen. 

Der Laden des Buchhändlers war verſchloſſen, die Ja⸗ 
louſie herabgelaſſen. Hier kauften die Kinder der Straße 
die erſten Schulhefte. Der Inhaber war ſchon vor zwanzig 
Jahren ein alter Mann geweſen. Seine Backen waren 
immer jo rot, als hätte ſie einer gemalt, und die Haut ſo 
weiß, als ob feinſter Mehlſtaub darauf läge. Seine Augen, 
blau und freundlich, ſchwammen ſtets wie in einem kleinen 
Tränenſee. Traten die Kinder in den Laden, ſahen ſie an 
den Bücherreihen vorbei durch eine Tür in eine dunkle 
Stube. Hier ſaß unſichtbar vor einem ſchwach belichteten 
Fenirer in einem hohen Lehuſtuhl die Frau des Buch⸗ 
händlers. Sie war gelähmt, und der alte Mann erzählte 
gern und ſeufzend den erſchrockenen Kindern von ihren 
Schmerzen, von dem Lehnſtuhl, der nur felten gerückt wurde. 
Er liebte die Jungen, die bei ihm kauften, mit einer zär. 
lichen, ja ſtürmiichen Liebe; denn er hatte fſelbſt einen gehabt. den er im zweiten Schuljahr an einer Kinderkrankheit ver⸗ 
lor. Blickte man ſchärfer in das dunkle Zimmer, ſo ſah man 
etwas Schwarzes, Glänzendes, wie einen Sargdeckel. Das 
war das Klavier, auf dem der Junge geſpielt und das ſeit 
jeinem Tode niemand anrühren durfte. Wie geheimnisvoll 
war das alles, wie unheimlich, wie geſpenſtiſch. Hinter der 
Rolljalouſte war es totenſtill. Ob der Alte noch lebte? Der Horcher lente das Ohr an die Tür. Plötzlich hörte er Kla⸗ 
vieripiel. Es lief ihm eiskalt über den Rücken. Ihm war, als ſüße dort der tote Junge und klimperte, während die Alte im Lehnſtuhl ſchlief und der Buchhändler mit ſeligem Ge⸗ Plicktansdruck im Laden durch die Scheiben auf die Straße ickte. ů ů 

Was war aber nur mit der Straße geſchehen? Es war um die achte Abendſtunde. Zu dieſer Zeit tobte doch früber ein buntes. fröhliches Leben über den Bürgerſteig und den 
Gumnaſiaſten flanterten und fahen nach den Jenſtern, wo die Mädel wohnten. Es wurde Greifen ge⸗ 

jpielt, auf alten Fahrrädern gefahren, mit Leidenſchaft Ball neſpielt, mit großen, bunten Bällen und jenen kleinen ichwarzen, feßen Gummikugeln, die ſo gern noch im vierten Stock durch die Scheiben fielen, ſtatt wieder herunterzu⸗ kommen. Hatten t umſonſt um Zeit 

        

  

   

  

   

  

  

  dieſe Zeit die Sente überall aus den Fenſtern geguckt, die Männer hemdärmelia⸗  



Damsiger Naqfiricfhfen öů 

Der verwaiſte Gvütigürtel. 
„Das ſind Zeiten!“ ſagte der greiſe, aber trotzbdem imme noch grüne Grüngürtel mit einem ſo tiefen Seussolr eut. erſcheinung, daß dic Bänke in ungewöhnliche Rührung kamen. Zu ſeinen Füßen, aus dem verfchentlich geöffneten Fenſter eines Hauſes, ertlang ein vor Kälte zitternder, zweifellos aber weiblicher Geſang: „Einſam in trüben Tagen..“ 
Der Grüngürtel erſchauerte. „Dieſer Klagegeſang gilt mir, er iſt mir aus der fröſtelnden Seele geſungen,“ murmelte er und gedachte in einer Anwandlung von Sentimentalität, über⸗ mannt von einer ſeit langem angeſammelten, jetzt jäh aus brechenden Rührung, vieler vergangener Sommer, da er im Vollbeſitz ſeiner Autiorität das Zenttum ales ſommeravend⸗ lichen und mehr noch⸗ alles ſommernächtlichen Geſchebens war. Da kamen ſie zu ihm, die ſungen Liebenden, Hand in Hand: mit Scune im Herzen, der Stimmung aus KHeinrich Heines ⸗Buch der Lieder“ im Gemüt und mit Vulterfullen in den Taſchen. Sie betrachtete zunächſt noch ſchüchtern die Roſe, die er ihr beim Rendezvous unter der Fenerwehruhr überreichte. Und Liebende lamen, und kamen in großer Zahl, ſo daß den Greis gelegentlich Staunen ergriff, wieviel Liebende in. einer einzigen Stadt ſeien, bis er ſich entfann, daß es vor ſoundſoviel Jahren auch nicht anders geweſen . 
Und Flüſtern und Raunen und ſüß 

davals hin und her und er, als nuentel maur, war glück⸗ licher als heute, da höchſtens nördliche Winde mit vorüber⸗ gehenden Negenſchauern ſich auf ſeiner be ein weniger zärtliches Stelldichein geben und wahre Liebende, wenn ſie ſich zufällig hierhin verirren, verſtimmt über das Wetter 
in die ſchützende Stadt flüchten. 

Unſer auter, alter Grüngürtel hielt inne im Denken an ſonnigere Vergangenheit. Das wirklich nur verſehenttich 
geoffnete Fenſter des Hauſes zu ſeinen Jüßen war inzwiſchen geſchloſſen, worden. Nur mehr nedämpft drang jetzt die 
Muſik zu ihm. Es war nicht mehr Geſang. Jemand phanuta— 
ſierte auf dem Klavier. 

„Sommernachtstraum...“ 
Mag man ihn auch ſeniler Rührigkeit bezichtigen: der ver— waiſte Grüngürtel hat jedenſalls geweint. 

„Ekelhaft! Immer und immer wieder dieſer Regon“, 
ſagien zwei ſpäte Spaziergänger. E. R. 

    

   

  

ü Heimlichkeiten gingen 
      

  

     

  

Am Petershagener Tor wird umgebaut. 
Die Straße iſt zu unüberſichtlich. 

Der nächſten Sitzung der Stadtbürgerſchaft liegt ein 
trag des Senats vor. der die Zuſtimmung dazu verlaugt, daß 
die Straße am Petershagene or umgebant wird und daß 
die erforderlichen Mittel in Höhe von h5Guh Gulden aus der 
Straßenausbaumaſſe entnommen werden. 

Durch Stadtbürgerſchaftsbeſchluß vom 8. April 1927 
wurden Mittel zur Verſügung geſtellt, um die Kefematte 
am Petershagener Tor abzubrechen, den Wall abzugräͤben 
und als Planum für die Radaunepromenade durchzuführen. 
Die Arbeiten können in lürzeſter Zeit in Ungriff genommen 
werden, da die Räumung der Kaſematte von den dort unter⸗ 
gebrachten Mietern unmittelbar beuorſteht. Es empfiehlt 
ſich, im Anſchluß an dieſe Arbeiten die Straße am Peters⸗ 
bagener Tor umzubauen, um die durch die Freilegung ge⸗ 
ſchaffenen Vorteile für die Stratzenſührung auszunutzen. 
Die Straße iſt in ihrem jetzigen Zuſtande derart unüber⸗ 
ſichtlich, daß wiederholt Zuſammenſtöße vorgekommen ſind. 

Der Umbaunylan ſieht eine Verlegung der Straßenbahn 
in die Straßenmitte vor. Ferner follen die ſtarken Stei⸗ 
gungen in Richtunng auſ die Petershagener-Tor- und Sal⸗ 
vatorbrücke gemildert werden. Die Koſten follen aus der 
Straßenausbaumaffe eninommen werden. Der Banaus⸗ 
ſchuß hat der Vorlage zugeſtimmt. 

Erbarbeiten am Grünatürtel unb auf einem Kirchhof 
in Reujahrwaſſer. 

Zum Zwecke der weiteren Linderung der Arbeitsloſigkeit 
beantragt der Senat vei der Stadtbürgerſchaft die Zuſtim— 
mung zur Ausführung neuer Notſtandsarbeiten. Als An⸗ 
teil der Stadtgemeinde an den Koſten ſoll der Betrag von 
insgeſamt 3320 Gulden aus Haushaltsmitteln der produk⸗ 
tiven Erwerbslojenfürſorge bereitgeſteilt werden. Es handelt 
——..——— 

mit einer Zigarre im Munde, die Frauen zufrieden und 
genuhſam? Er ſtand vor dem lichtloſen Tur ſeines Heimat⸗ 
hauſes wie vor einen Rachen, der eine Welt verſchlungen. 
Gegenüber auf der anderen Straßenſeite öffnete ſich die Tür 
einer Wirtſchaft. Ein kurzer Lärm kollerte auf die Straße, 
dann wurde es wieder itihl. Ja, das war die Kneipe, in 
melch“ die Bewohner der Straße aingen, um zu kegeln, unn 
znn trinken, um zu politiüereu und zu beraten, wohin man 
am Sonntag wandern iolle. Er aing hinüber, ſetzte ſich an 
einen der Tiſche und beſtellte ſich ein Glas Bier. 

Das alſo war es! Hier in der leeren Wirtſchaft, mit 
dem alten, ſchnarchenden Wirt hinter dem Schenktiſch, tat 
ſich das Trama der Wandlung auf, das ſeine Straße durch⸗ 
lebt hatte. Eine unſichtbare Granate hatte das Haus ge⸗ 
troffen, und alle waren verwundet. Noch immer wohnten 
dort Menſchen der gleichen sejellichaftsſchicht, Menſchen⸗ 
mit den gleichen Hoffnungen und Neigungen. Sie hatten 
noch ebenſo viel Kinder — aber ſie konnteu ſie nicht mehr 
auf eine beſſere Schule ſchicken, ſie konnten nicht mehr an 
Sonutagen mit der ganzen Familie zum Kajffeekochen über 
lange, lange Straßen nach einen Wald und einer Wi 
wandern. Sie konnten ihren Töchtern keinen Klavier⸗ 
unterricht mehr geben laßen und ihre Frauen nicht mehr 
auf eine kleine Erholungsereiſe ſchicken oder gar ein Dienit⸗ 
mädchen nehmen, wenn der Kinder und der Arbert zu viel 
wurde. Aber ſie waren auch innerlich vetlest. Die Form 
war ihnen verloren gegangen. Ihre Form war einſt der 
Siaat, und ſein äußerer Glanz fiel auf ßie znrück. Sie 
nahmen innerlich Anteil an allem, was ihn anging. Seine 
Feſte wurden ihre eigenen und gaben ihnen einen ſeinen 
Schimmer von Bedeutung und Würde. Das war vorbei 
und nech nicht neu gewonnen. 

Dieſes Haus und dieſe Straße waren ſie nicht ein Symbol 
für tauſcnd Straßen und hunderttauſend Häuſer, die ſich 
rings um die glühende Maffe der rauchenden Lichterketten 
dieſer Großſtadt reihten, feyſeits vom Pu uiglanz ge⸗ 
ſchminkter Geſichter, tauſend Schritte vom Höllenlärm ent⸗ 
feſſelter Boulevards? Der Wanderer erhob ſein Glas, 
trank auf das, was geweſen, und trank einen eren Schluct 
der neuen Generation zu, die noch im Schntz der Wiege 
lag, damit ſie aufſteige, die Straße wieder fröhlich mache 
und auf uns einit herabſchaue, als auf eine trübe, ver⸗ 
ſunkene Schicht. 

An⸗ 
     

     

  

         

  
  

    

  

  

  

    

    

  

Polniſcher Opernerſolg. Im „Großen Theater“ in War⸗ 
ſchau wird augenblicklich die neue Oper „Megae“ von Adam 
Wianiawſki mit ſtarkem Erfolg aufgeführt. Dem Libretto 
liegt eine lyriſche japaniſche Legende zugrunde. Die Muſtik 
wird von der Warſchauer Preſſe ſehr gerühmt und als eine 
Spitzenleiſtung der polniſchen Opernliteratur bezeichnet.   

ſich um Erdarbeiten auf dem Hedwingskirchhof Neuſahrwaſſer und um weitere Arbeiten am Grüngürtel Hagelsberg. Die vorgeſchlagenen Arbeiten ſind hauptſächlich für' un⸗ gelernte Arbeiter beſtimmt, vei denen vornehmlich nur Löhne und wenia Bauſtoffe in Frage kommen. Der Fried⸗ hof iſt vvulkommen verwahrloſt und ſoll in eine Garten⸗ anlage mit Kinderſpielplatz umgewandelt werden. Die Erd⸗ arbeiten zur Durchführung der Hauptpromenade ſind in der Hauptſache ſertigneſtellt. Es ſollen nunmehr die Haupt⸗ Yromenade vefeſtigt, einige Nebenwege angelegt und der Platz am Nengarter' Tor (Lüdſeite) reauliert werden. Der Bauausſchun hat der Vorlage zugeſtimmt, 

  

Me Stadt übernimmt das Olivger Rieſelfeld. 
Hygieniſche Gründe maßgebend. 

Jufolge der ungünſtigen Rodenverhältniſſe auf dem llädniſchen Riejeljeld Dauzig⸗Oliva iſt eine ſtarle Belaſtung desſelben eingetreten, die bei dem bisherigen Pachtverhällr bereits zu großzen Schwierinkeiten beji der Abw ſerbeſei 
gung geführt hat. Die einwandſreie Reinigung des Ab⸗ 
waſſers iſt in Frage geſtellt. Bei der ſtarken Belaſtung des Rieſelſeldes iſt jedoch eine einwandfreie Reinigung des 
Abwaſſers nur möglich, wenn der Betrieb und die Unter⸗ baltung des Rieſelſfeldes aufs ſorgfältigſte gehandhabt wer⸗ den. Die Erſahrung hat gezeigt, daß dies nicht zu erreichen 
iit, ſolauge ſowohl Betrieb und Unterhaltung, als auch die laudwirtſchaftliche Nubung des Rieſelſeldes in'der Hand des 
Pächters vereinigt bleiben. Es ergibt ſich daher die Not⸗ 
wendigkeit, den Betrieb und die Unterhaltung des Rieſel⸗ ſeldes anf die Stadtgemeinde zu übernehmen und' dem 
Pachter nur die landwirtſchaftliche Kutzung einiger Flächen 
zu belaſfen. Dem bisherigen Pächter ;iſt daher der Pachtuer⸗ 
tag zum 3i. März 1927 gekündigt worden. Eine aleiche 
Nehlung iſt auf dem Mieſelfeld Danzig⸗Henbude bereils ſeit 
dem 1. April 1923 durchgeführt. 

Nach Verhandlungen mit dem bisherigen Pächter iſt der 
neue Vertrag anf folgender Grundlage aufgeſtellt worden: 
Der geſamte Rieſelbetrieb und die geſamte Unterhaltung der 
Riejelanlagen geht auf die Stadlgemeinde über. Der bis⸗ 
berige Pächter behält nur eine Fläche von 138 Hektar rieiel⸗ 
fertig hergerichtetes Ackerland und 1,06 Hektar nicht rieſel— 
jertig hergerichtetes Wieſenland in Pacht. 
Der Senat beantragt bei der Stadtbürgerſchaft die Zu⸗ 

ſtimmung zu dieſem Vertrage— 

Gute Erfolge der Lungenheilſtütte Senhan. 
Tuberkuloſebekämpfung und Krankenkaſſen. 

Nach Abtreunung Danzias vom Dentſchen Reich muß die 
Freie Stäadt Däanzig in der Belämpfung Tube 
wie überhaupt in den 2 Ugen zur &⸗ 
eigene Wege gehen. Für die Veratung der Tuberkulöſen 
ſind beſondere Aus kunfts⸗ und Fürſorgeſtellen 
in Danzig, Zoppot, in den Nororten und Kreiſſen 
eingerichtet. Die Behandlung der ambulanten Kranken er⸗ 
ſuläl, ſoweit ſie Kraukenkaſſenmitgkieder ſind, auf Koſten der 
Kaſſen durch die Kaſſenärzte, audernſalls für Rechnung der 
Wohlfahrtsümter. Zur Hetlung der ſonſtigen Krauken dient 
die Heilſtätte Jenkau, deren leitender Arzt, Herr Dr. med. 
Gverdeler, iſt. Die Krankenkaſſen unterſtiitzen ſowohl die 
Auskunfts- und Rürſorgeſtelle für Tuberkulöſe als auch den 
Verein zur Bekämpfung der Tuberknloſe, der ſich die Durch⸗ 
führung des eigenen Heilſtättenbetriebes der Jenkauer An⸗ 
ſtalt zur Hauptauſgabe geſtellt hat, mit namhaften Bei⸗ 
trägen, teils mit feſten Pauſchalbeträgen, teils mit Bei⸗ 

      

  

  

             trägen, die nach der Mitgliederzahl der einzelnen Kaſſen 
berechnet ſind und 40 Pfennig für das Mitglied und Jahr 
betragen. 

Um ſich über die Unterbringung der lungenkranken Ver⸗ 
ſicherten in der Heilſtätte Jenkau und deren Einrichtungen. 
iu unterrichten, veranſtaltete der Vorſtand der Allgemeinen 
Ortskrankenkaſſe in Danzig am 23. Funi 1927 eéine Be⸗ 
ſichtiaung der Anſtalt unter Führung des leitenden Arztes, 
Herrn Dr. Gyerdeler, die allen Teilnehmern die eber⸗ 
zenaung verſchaffte, daß die Einrichtungen der Heilſtütte 
einem dringenden Bedürfnis entſprachen und daß die Dan⸗ 
ziger Heilſtätte wohl jedem Veraleich mit den deutſchen Au⸗ 
ſtalten ſtandhalten kann. 

  

  

Die nächſte Volkstaasſitzuna findet am Dienstag, dem 
28. Zuni, nachmittags 3/½ Uhr, mit folgender Tagesordbunng 
ſtatt: 1. Eingaben. 2. Beglaubigung öffentlicher Urkunden. 
3. Aenderung des Geſetzes über die Geſellſchaften mit be⸗ 
ſchräntter Haftung. 4. Dritte Beratung des Geſetzentwurfes 
zur Abaänderung der Verfaſfung, 5. Dritte Beratung über 
das Ingendwohlfahrtsgeſetz. 6. Zweite Beratung des Geſetz⸗ 
entwurſes zur Aufhebung der Umſatz- und Luxusſteuer. 
7. Zweite Beratung des Geſetzentwurfes zur Errichtung von 
Schulen auf ſimultaner Grundlage. 

Billiger Einkauf. Dem Rittergutsbeſitzer Hoehne⸗ 
Schmintich murde nachts eine Kuh im Werte von 60%0 Gulden 
geſtohlen. 
ermittelt, deren 
hoben ſoll. 

Als Täter wurde der Fleiſcher Z. aus Scharnau 
einem Komplicen die Kuh geſtohlen 

    

für 2 0 öulden 
monatlich 

steht Ihnen als 30jährigem ein Sterbegeld von 
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1600 Gulden IIL 
(Unfalltod doppelie Summe) 

zür Arzt- und Begrähniskosten und 
Notgeld für die ersten schweren Zeiten. 
im Todesfalle immer folgen, wenn Sie sich 

aulnehmen lassen bei der einheimischen 

Lebensversicherungs-Hnstalt 
Westoreuſlen 
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ü Obermeyer's Wacrm. -HEff-öküfk 
erhält unscre Haut gosund und schön 

Seit 20 Jahren mit ausgezeichnetem Erfoig verwendet 
Zur Nachbehandlung ist die ſein parfümierte 

sehr zu empſehlen 
Herba- Creme ist die Creme der vornehmen 
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„Die Mutter“ in den Rathaus⸗Lichtſpielen. 
Endlich, endlich dürſen (i) wir nun auch in Danzig die 

„Mutter“ ſehen, die uns bis jetzt von ber ſich zur Vormund⸗ 
ſchaft über ein reiſes Publikum berufen fühlenden Zenſur 
vorenthalten werden konnte. — Dieſer Rußenftlm iſt mehr 
als die „Todesbarte“, künſtleriſch noch wertvoller als „Iwan 
der Schreckliche“, ja iſt ſtellenweiſe vielleicht uvch ſlärter und 
aufrüttelnder als Maxim Gorkis gleichuamiger Roman. 

Streik in einer Fabrik — damit begiunt der Film. Eine 
Famille: Mutter, Nater, Sohn find die Hauptgeſtalten. Aber 
ſie ſind nicht als Individnalitäten, als in ihrem Schickſal 
einmalige Meuſchen herneſtellt worden, ſondern als Tupen 
abgeſtumpften, gleichgülkigen, verkierten oder er für die 
Freiheit kämpfenden Proletariats. Der Vat ſt der nicht 
denkende Arbeiter, der ſäuft, an und Kind ſchlägt — der 
Streilbrecher. Der Sohn gehört zur Maſſe, die ſich ihrer 
ſelbſt bewußt iſt, in der der Glaube lebt, ſich von Elend und 
Not befreien, die Menſchheit zu packen und nen geſtalten zlt 
können, und in dieſer heiligen Gewißheit zur revolutionären 
Tat ſchreitet. Die Mutter — zunüchſt gauz Frau ihres 
Mannes, llein, gedrückt, nicht gleichberechtigt, nur Arbeit, 
Arbeit, Arbeit lennend, noch kein Menſch. 

Dann kommt die Wandlung. Ihr Manu, der S 
brecher und Säufer, wird beim Kampfemit den revolukio⸗ 
nären Arbellern gelötet, Ihr Sohn, der Revolntionär, wird 
vorhaftet und lns Zuchthaus geiteckt. Da erwaͤcht die Mütler 
und wird zum Menſchen, der nicht nur die Not des Sohnes 
erkennt, ſondern die elende Lage all ihrer Nächſten. Sie 
wächſt empor aur entſchloſſenen Revolutlonäriu, wird nach 
einmal jung in dem Vewußtlſein, ihren Sohn befreien zu 
müſſen und der Maſſe Vorbild, Aniporn zur Tat zu ſein. 
Mit den Freunden ihres Sohnes geht ſie aus Werl. Die 
Maſſe folgt ihr. Der Sohn wird befreit. In den Armen 
der, Mutter'aber wird er von der Soldateska des Zaren er⸗ 
ichoſſen. 

Unglanblich, mit welcher Rraliſtik dieſe Geſchehniſſe ge⸗ 
ſtaltet ſind. Alt bulſendes, leuchtendes, grauſiges 
Leben. Es gib. „die man nie mirder vergißi. Pu⸗ 
dowkin, der Regiſſeur, hat mit dieſem Film eine Arbeit 
geleiſtet, die mauchmal bis an Eiſenſteins „Potemlin“ heran⸗ 
reicht. Die Darſtellung der „Mukter“ durch W. Bara⸗ 
nowſkaſa, des Sohnes durch N. Batabkoff, des Vaters 
durch A. Leniſtjaboſf, der Maſſe, des Militärs durch die 
vielen Ungenannken, bewegt ſich auf einer Höhe, vor der die 
Kritik an der einzelnen ſchauſpieleriſchen Leiſtung aufhört 
und die Ehrfurcht vor dem Wert als Ganzem beginnk. — 
Daneben gibt es die Deulig⸗Wochenſchau und den ganz aus⸗ 
Kezeichueten ameritaniſchen Hundeſilm: „Der Hund von 
Huxville“. —Id. 
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Glorla⸗Theater: „Der Sohn der Verge“. 
Dieſes undefinierbare Etwas, das allen Ruſſenfilmen 

acmeinfam iſt, ſpürte man auch hier wieder. Ein Teil der 
Kraft, auch der mittelmäßigſten Produlte, rührt daher, daß 
ſie aus einer gefeſtinten Weltanſchauung heraus kommen, die 
total anders wie die Meutalität des übrigen Europas und 
Amerikas iſt. So bol dieſer Film auch wieder krotz weniger 
Schwächen, durch erheblich mehr Poſitivec. Es iſt die Mär 
von einem lühnen Räuber des Kankaſus, von Sa-ur dem 
Abrehen, der durch die Bedrückungen des Zarismus in die 

  

   
Berge getrieben und zum Rächer ſeines Volkes wird. Un⸗ 
leuabar ein Thema, das an Kolportage ſtreift. Aber daei 
doch etwas anderes daraus geworden: Ohne Atelierauf— 
naͤhme, unter dem Himmel des Kankaſus gedreht nicht ge— 
werbsmäßige Filmſtatiſlen, ſondern wirkliche Ticherkeſſen, die 
die Voltsmenge bilden, das gibt dem Stück einen Hauch von 
Prüße und Urwüchſigkeit. Fabelhaft die echten Reiterkunſt⸗ 
ſtücke und Tänze eines noch mit dem Pferde verwachſenen 
Vulkes. Mit innerſter Anteilnahme ſolgt man den Geſcheh⸗ 
niſſen auf der Leinwand, mit tieſſtem Mitleid für den kühnen 
Kämpfer gegen das verrottete Syſtem. — Weiter aibt es noch 
das „Mädchen aus der Fremde“, deutſche Produktion mit 
Steinrücth und Richard, das, wenn auch auter Durchſchnikt, 
nicht an den erſten Film heranreicht. — Die Deuligwoche 
rundet das gehaltvolle und empfehlenswerte Programm ab— 

  

Falſche Fünf⸗Zloiy⸗Scheine mit dem Datum vom 35. Ok⸗ 
lober 1926 ſind in den Verkehr gebracht worden. Die 
Falſifikate ſind auf demſelben Papier ausgeführt, wie⸗ die 
echten Scheine. Den falſchen Scheinen fehlen jedoch die 
Schattié« mugen. Die Farbtöne ſind heller und verwiſcht. 
Der Druck iſt ſtellenweiſe ſchwer leſerlich. Auch ſonſt ſind die 
Falſifikate unzuläuglich hergeſtellt, ſo daß ſie leicht von den 
echten Stheinen unterſchieden werden können. 

Beſuch des Deutſchen Landwirtſchaſtsrates in Danzig. Im An⸗ 
ſchluß an die in diejem Jahre in Stektin abgehaltene Tagung des 
Drutſchen Landwirtſchatsrates unternimmt eine Anzahl Mitglieder 
des Landwirtſchaftsrats eine Eludieufahrt nach dem Oſteu. Von 
Marienburg kommend, werden die Herren auch dem Gebiet der 
Sreien Stadt Dauzig an 26. d. M. einen Beſuch abſtatten. Nach 
einer, Beſichtigungsſahrt darch das Landgebiet der Freien Stadt 
und dem Veſuch einiger landwirtſchaftlicher Vetriebe werden die 
Herren am Sonntagabend Gäſte des Scnats ſein. 

Im Wilhelm⸗Theater finden heute, Sonnabend, und morgen, 
Sonnlag. dis berden letzten Aufführungen der Dirnentragödie ſtatt. 

  

    

  

Auch für dieſe beiden Vorſtellungen für unſere Leſer eine bedeu⸗ 
tende Ermäßigung. (Siehe heutiges Inſerat!) 

Waſſerſtandsnachrichten am 25. Juni 1927. 1217 
Strom⸗Weichſel 23. 6. 22. 6. Grandenz . 42,07 2, 
Krakau. .. 2:2,02 —,91 Kurzebrack . 2,38 251 

23. 6. 42 6. Mieuet Spitze J50 4206 
wichoſt .. „ 180 ＋,88 ieckel „ en , , e36, 1750 

ů‚ ＋J.91[ ,5 Einlage.. 2, b Warlkban ..5.. 23·8 Se. ·204 200 
lock .. 146 1,54 Nogat⸗! jerſt. 

25.0. 24. 5. Schenau O. P.. 4,66 ＋6,6 
Thorn.. 41½%0 LTliss Wenserterhaſch ＋645 ＋206 
Fordon. ... ＋ 1.90 2,03] Neuhorſterbuſch f204 L.2,0 
Culm. . J.1.72 ＋I,86 Anwachs — „ 2     
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Berantwortlich für Politik: Eruſt Loops, für Danziser 
Nachrichten und den übrigen Teil in Vertretung: Ks n 3 
Adomat für Inſerate Anton Fooken;, ſämtlich in 

Danzig. Druck und Verlag von J. Gehl & Co, Danäia. 
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Am 28. Juni verstarb unser 

lieber Kollege, der Maschinen- 

bauer 

Hart Bolus 
im 53, Lebensjahre 

Fhre seinem Andenken 

DieKollegen der M.-V.- Werkſtatt 

Danz. Werit 

Beerdigung Montag, den 27. Juni, 
nachm. 5 Uhr, vom Diakoniszenhaus aus 
auf dem Hl.-Leichnam- Kirchhol 

    

     
     

   

  

    

     
  

＋ 

Hraxis in vollem Umſange ꝛpiede- 

allſgenommen 

Dr. med. Kari Loechel 
Speridlatzſ 

Vi Hatit-, Harn-, Blasen-, Nierenleiden 

Langer Markt 37438, Telephon 255 60 
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Sproechzeht „ 
Orößte une Derteinperichtete Sahntech. Praui Danszip⸗ 
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Jahre am Pl. 

fGSL 
Srn EHansgplatz 

12 Uhr . Teß. 2. 

„ Aechendlamgs.Zimmer ·, Eigens- Laborsoriue- 
jur Zehverretz vnd Rönigen-Aslanbtnen 

Lahneraatr el. — proTLahnv. Zfi an 
ombioren m. modernsat. Apparaten 

    

   

I bei Beniellung von Zahnerrstz KOStanlosl 

3 Eimapeitanpen, Eeinem Laos EEEE 

Leparatu Hrunpen i. einem Taqe —- Zehnsichen mi, 
el. Beidnbung i.I. Eill ner 2.—-U — Daukaahreben blerüber 

  

   

  

      
  

  

Bin verꝛogen von Brunshofer Wen Nr. 450 

nach Labesweg Nr. 35 
M. Dohrick, früher flichert, Hebamme 

Telephen K. 41374     
17* SSSSSSSSSS2 
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arionetten-Theater * 

Pemnania, undeg. 27 
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„ Sonntag ⁊um letzten Mal 

nachm. 4 Unr: Tischlein, deck tlich 
avends S UDnr: Faust 

Preis e: Kinder ab 40 P. 
29065 Erwachsene ab 60 P 
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Zur Ostbahn] 
Sountag, den 26. JInni 1927 

Ux. Johannisfest 
TANZ 

auf der Frei-Luft-Tanz-Diele 
Eintritt freĩ Eintritt irei 

⁰ Sramx Matesiss 7 

SDDSMDMDSDSDDSDSDDDDDDSDMDSDDDMSDDDDDDDDY, 

SHascotte Ollva 
Jeden Tag: Ball 

mit vielen UVeberraschungen 

Sonnahend: Verkehrter Ball 
Groher Trubel 

mit der neuen JSZbend-Rapelle Mascotte 

Sonntap 5 Uhr: Tanz-Txe 
Gedeck 50 P 

Abends: Bell Gute Küche Solide Preise 
Die ganze Nacht geiſnet 
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Restauram und Cafe 

Die Bürgerstübchen 
enσ e 57 

Aagerreimne HRastrtütte für Spazlernunger 

Sreccισ 

  

———— ——I9 — 

Bahnhofs-Hotel nanibude 
12 yRehlt seinen Wachats a-Gueten Sein 

ud seinen ttigen 
angenehmen Awienthalt 

srößere Pesellscheſten Speisen unl Getrãanken 
Ermäßigung 

Kalte md warme Küäche au jeder Tageszeit 
EDater SEHHUDeHEi Telephon 22 

SPERRPLATEK · FURHIERE 
ISCHHERSEDARE 

Philipp, Langfuhr 
Marienstr- 21 
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firbeiter, Hngestellte und Beamte 
sollen sich nach den Beschlüssen des Gewerk- 
schaftskongresses, des Afabundes. des Allgemeinen 
deutschen Beamtenbundes und der Genossenschalts- 
tage nur versichern bei der- eigenen Unternehmen, 

ler 

  

    

26b0 

—D ESessr? 

Volksfllrsorge 
  

Gewerhschaltlich-Gendssenschaitliche 
Versicherungs-Akliengeseilschaft. 

Auskuntt ertellen bzw. Material versenden kosten- 
stelle Roinhold Hipp, Danzig. 

Brabank 16, 3 Fr. oder der Vorstand der Volkstür- 
sorge in Hamburg b, An der Alster 58/59. 

ꝛ0s die Rechnun 

2—* 

  

    

      

   

  

    
   

  

ober trotzdem bälliges 

Fahrrad 
Auch ſämtliche Erſfatzteile 
u. Reparaturen bekomm. 
Sie bei mir ſehr preiswert 
Teilzahlung geſtatten 
Wochenrat. v. 5 Guld. an. 

OsKüT Prllluitz 
Paradiesgasse 

Schlatzimmer 
Spelisezimmer 
Bücherschräünke 
Ankleideschränke 
Betigestelle 

EKinderbettgestelle 
(in Holz und Eisen) 
Küchen kompl. 
Küchensckränke 
Waschkommod. 
Schreibtische 

Sofas, Chaiselongues 
Tische, auch ausziehbar 
Stühle in jeder Art 

   

   

  

   

   

      

  

   

  

Dampferverkehr 
Sonntag, den 26., Juni 1927 

Danzig—Hela 
D. „PALL BENEKE· 

Ab Danzig 9 V., 3 N., ab Zoppot 10 V., 4 N., 
Rückfahrt ab Hela 5½ N. 

DanzigZoppot 
Ab Danzig 9 V., 3 N., eb Zoppot 8 N. 

Bei günstigem Wetter in beiden Richtungen 
helbetündlicher Verkehr 

Außerdem Pendelverkehr nach Bedarf 

Danzio-Bohnsack 
Ab Dapzig: 6, . O, 10, 12 b, 115, 130, 2, 3, 4. 5, 610 
Ab Bohnsack: 6, 68. 715, 9, 10, 12, 105. 2, 330, 

4⁵0, 650, 70S. 8 
Bei göünstigem Wetter weitere 
Zwischendampſer nach Bedari 

: 
Danzig-Hickelswalde 

Ab Danzig: 9. 130,5 Ab Nickelswalde: S0, 12, 6 

Tel. 276 1s „WEICHSEL“ I.-G. 

    

    

    
    

    

  

    
    

   
     

      

    

  

    
    

      

        

    

  

      
     

      

  

enorm dillig im 

Möbelhaus 

Altstädt. Graben 35 
Tol. 276 2 

Mschen Vlerkihaſle und 
b it Teilshlurg 

AusstellungerSume 

erstklessiges 

2 Kentuchp-Bespinst 

Mus Basth 
Tabakfabrik 

DANZ2z16 
Häkergasse ‚ 
2. Priestergasse 

kernsprecber à224 20 

   

     

   

          

  
  

e nußb. Bettgeſtelle mit 
Spiralſe datr., mahag. 

Soſat., viereck. Sofaſpieg. 

neueste Modelle in riesigel 
Auswahl, staunend billi- 
(G 89.—. 100.—, 

35.— usw.) 

Mäntel, Schläuche, 

Repn-Schlaucbreifen. 
Lenker, Sattel. Ketten. 

Pedale, Gabeln sowie 
alle Ersatzieile àußerst 
preiswert. Teilzahlungen 
von G 3.— wöchentlich 
gestattet. Reparaturen 
werden jachmänvis ch. 
schnell u. billig ausgeführt 

Max Willer, 
I. Dbamm 14. 

Verlangen 

    

  

   
   

    

Leder- u. 

C. K luge 
eupͤeblt billigs-t 

. Fischmarkt 48 Telerben 282 

    

Schuhbedarf 

Lederhandlung 

Sie bei Bedari nur 

Kadio iitz- 
Batterien 

für Taschenlampen Radio 
u. Klingelleitungen- In iher 

          

  

  

Emaillieren u. Vernickein sowie alle 
Reparæturen en Fahrrädern und Män- 

P. TKOT 
Hauptstraße 64 

mascthinen billigs: bei 

Z, Langtuhr,. 
Telephon 41177 

  

Brenndauer unerreicht- 

Hugo Bröde 
Danzig, Hltst. Braben 15 
Viederverkzuſer erhalten 

    

   

  

Kolnmiamwaren, 

% Sahag. 
150 G., Saz gute Betten 
85 Gulden verkauft 
Bolkmann, Langfuhr, 

(Friedensfieg 10. 3 Tr. r. 

Ein Feldſtecher 
ſt zu verkaufen beim 

Klavierſtimm. Ott, Hohe 
igen 1, 3 Tr. 
   

  

    

  

       
  ——2— 

  

  

Oelröcke 
Tel. 417 15 E. „ 

E i DMI, Fauangasse 53 (An fᷣæ ———— ae— 
  

SSSMSSEEtꝙ 
Hofen Ssbweiter, Schürg 

Saete Dieht Kas See? 
vↄprxeispnert zu Faben bei    

  

   

   
   

  

   

  

Regulat., gr. Vogelbauer 
(Kunſtbau), Photouppar. 
46, v. Sach. bill. z. pk. 
He ill⸗Gaſſe 49, 2. 

Die neue geränſchloſe 
Patentmatratze 

liefert nur Kolm ber⸗ 
weg 10. Alte Matr. werd. 
in Zahlung genommen. 

Soſas und 
felongues 

verkaiifen. Neth, 

  

    

hri 
Smokings, etw. 
gute Stoffe, billig 

Vorſtädt. Grabe 

neu (grau), für Mittel⸗ 
jig., für 35 G. zu verf. 
eege Tor 10—11, linter 
Auſgang, 2 Tr. rechts. 

Friſche Eier 
kauft man billig i 

Eierkeller, Hälergaſſe 
3 — 

4-Lüdt. Handwagen 
zu verkaujen. 
Brückmann, Engliſch. 
Damm 17, 2. Aufg. 1 Tr. 

Schreibtiſch, elekt. Lamp., 
Stubentiſche, Bettgeſtelle, 
Küchentiſche u. Blumen⸗ 
krippe billig zu verkauf. 
Greuudiergaſſe 1, part. 

Zwei Jaloufien 
227 Meter lang, billig 
zu verkaujen. 

Altr Schichaukolonie 
bei Wohlert. 

Tanben, 
alte und junge, verkauft 

Schmidt, 

    

   

üchligung Sonntag. 

Weiße und bunte echte 
junge Angornakätzchen 

zu verkauſen. Brandt, 
5 21. 

  

. mod. faſt neues 

Spkiſezimmer 
Schreibtiſch zu verl. 

eb. unt. V. 1935 an 
Expedition. 

eich. 
      
  

Holhandlung Reinholü Hoffmann 

  

   

  

     
   

  

    

  

   

    
   

  

     

    

   

   

    

    

      

    
    

   
     

  

   

   

  

    

    

an die Geſchäftsſt. d. Bl. 

Ein Kleiner vierrädigeri 2 7 

Wirtſchafts wagen 
Traghkraft bis ca. 7 Str., 
mit Leitern iſt billig zu cnggarten 101. Lel. 721, 

verkaufen. 

4—5 

    

   
    

     

   
        

   

  

      IMeim nE,ErDnfeEer S 
melbet Sarten 

steht jedem Verein, für Hochzeiten, Geburtstags- 
feiern usw. zur unentgeltlichen Benutzun frei. 

Wundervoller Spaziergang: 
Leege Tor- Kieperdamm- Rosengasse- Niederfeld 

„Tiamm lälelen AusEr, 
Inh. Joh. Schulz, Ohra-Niederfeld 29 

Telephon 22081 

   

  

   
   
    

      

    
    

    
   

   

   

  

olferiert vom Holzlagerplatz 

Ohra, Südstraße Nr. 11 
s Lager in trockenem Tischlermaterial 

s 3 Zoll. Astreine Seiten, parallel bes. 
Breiter und Schalung. Latten, Kanthölzer 

und fertige Fufiböden. 
   

  

     

  

      

  

    

     

   
Eröffnungs-⸗ 

Heklame-Tage 
meiner Schuhmacherei und 
Sattler-Reparaturwerltstätte 

Vom 20. bis 30. Juni 1927 kosten 
Herrensohlen und Absätze 8.50 8 
Damenschlen und Absätze 2.75 6 

Sümtlicne Repariüren Werden mur um besten Ledernorten 
sauber und got herpestel.: P Fhr fece Sobie ad veile 
Goraalhe geétstet /e Um rühgen Sesprach pilel 

Sülbrmdt. Hundegasse 39 

       

      
     

   

    

   

    

     

  

Einige hundert 

Telephon⸗ 
hörer 

für Radio geeignet, Stück 
2 Gulden abzugeben 

Schiemann, 
Weickhmannsgaſſe 1. 
——— 
FSie sparen 
Geld beim Einkanſ mrer Damen- 

Gute 

FTahrräder& 
n 
Hesselbach 

Il. Damm 16 und 
Lievenhok 
Bahnhotstr- 

   

   
      

          
            
      
     

    

    

   

  

   

Joxterrier 

    

   

    

ſchön gezeichnet, dreſſiert, ſo. Fleme Roeameestonban- 
in gute Hände abzugeb. 8 

m ommissionsbaus 

E ter 1101iseueh- Vacere ven lücit f, unter läslich Eingang von leicht gev- 
ſernen Sachen. Absablang gestatlet. 

—..—— 

    

     

      
         

    

   

    

   

eiſerne Schubkarren 
ſtehen billig zum Berkauf 

N. Thiel, Schloſſerei 

    

    

  

Brabank 21a, 
2 Treppen rechts, 

Uhr nachmittags. 

   

    Hafer, Hais, 
Taubenfutter 

G U 5 Er sämtliche Schrote, Kleie 

Gefaße mitbringen und Griesmehle in jeder 

Mandel 60 PlennigeLHenge preiswert abzu- 

         
  

  

  

      
     

      

        

  

      
    

  

      
   

Sempferf & Mauseben. 
WAe 12g.- lb. Hirsch cht.   

Langg. Wall 6a 
Telepbon 27232 

in jedem Fall — Kauft 
man Mõbel bei 

Möbel- 

Marschall 
Breitgasse 95 

   Große Auswahl! 

Polſter⸗und Feld⸗ 
bettgeſtelle, Bett⸗ 
federn u. Daunen, 

Fertige Betten 
Wattenfabrik 

F. W. Malzahn 
Breitgaſſe Nr. 84 

Gegr. 1815 Tel. 27127 

      

    

            
         

  

     
   

   

          
   
    
     

        

     

   
        

  

    
    

  

6 Sue ä SOSdM   
  

       

  

  

  

SFafihii'pFfUαITE vastel, 
Leberall erhaltlicm. Fubrik: IJnlins Gosdd, Hdkerg.v 

  

  

  

 



  

  

Kr. 146 — 18. Jahrgang 

  

    xů Bamxiger Nacfhricffen 

Gewerbegericht. 
Es goht bier alles piel weniger feierlich zu, als auſ den 

anderen Gerichten. Das große Pathos der begleitenden 
Nebenumſtände fehlt. Es gibt keine Anklagebank. Keine 
Geſchworenenſitze. Keine Zuſchauertribüne. Man ſieht keine 
achtunggebietenden Talare. Kurz: die Atmojphäre iſt nicht ſo 
drückend, nicht ſo voll Spannung geladen, wie es auſ dem 
Schöffengericht gelegentlich der Fall iſt, ganz zu ſchweigen 

  

vom Schwurgericht. So ericheinen die Gegner im all⸗ 
gemeinen denn auch nicht übermübig geſtrafft, ſondern 
meiſtens ohne jene bedeutende Poſe des Anklägers und ohne 
traditionelle bleiche Geſichtsfarbe des Angeklagten. Man 
kommt jozuſagen in Zivil, 

Em Megierungsrat führt den Vorſi 

liegt nicht ſeſt verankert. Er verfügt über eine umſangreiche 
Skala feinſter Konverſationsunancen. So kommt es vor, 
daß er einem Reduer das Wort abſchneidet mit der Be⸗ 
arundung: „Hören Sie auf! Sie reden Unſinn!“ Und die 
Skala läuft herunter bis zum Humor. 
iunge Dame, die tiefbetrübt über eine abgewieſene Klaäge 
von dannen zieht, mit den Worten: „Tija, die Sonne jcheint 
auf Gerechte und Ungerechte!“ verabſchiedet, jo iſt das ganz 
beſtimmt die nicht unangenehme Miſchung von Huͤmor und 
— leichter Sentimentalität. Eine Miſchund, die man unſeren 
Richtern ſonſt nicht gerade nachſagen kann ... 

Dem Regierungsrat zur Seite ſitzen je zwei, Beiſitzer, 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer, Ihre Aufgabe iſt es, die 
im praktiſchen Leben geſammelten Erfahrungen und ihre 
Kenntniſſe von den Vorgängen im Erwerbsleben zum Nutzen 
der Rechtſuchenden zu verwerten. 

Man kommt hier zumeiſt in Zivil, hieß es eingangs. 
Das ſoll bei genauerer Analyie heißen, daß Fräuleiu N. N. 
im Glauben, ihr ſei Unrecht ſeitens des Gerichtes geſchehen, 
dem Regierungsrgt entgegenſchleudert: „Na, Herr Vorſteher, 
das iſt allerhand!“ Oder: wenn Herr Schneidermeiſter X. Y. 
während der Beratung des Gerichtes, ob die Forderung 
des Geſellen von 200 Gulden an ihn rechtmäßig ſei, dem 
Wefellen in merkwürdigem Diskaut verſichert: „Ich werd' 
Ihnen 200 Gulden geben? Ja, aufim Hickbrett!“ uUnd 
wenn er dann, zut Zahlung von 110 Gulden nerurteilt, noch 
beim Hinausgehen in der Tür verſucht, eine ſaufte Schlägcret 
mit dem Geſellen zu tätigen, und der Regierungsrat donnert: 

„Wenn Sie nicht ruhig ſind, wird ein Schupo geholt!“ — 
ja, lieber Leſer, das verſtebe ich unter In⸗Zivil⸗erſcheinen. 

Es handelt ſich hier größtenteils uüm Lohnjorde⸗ 
rungen, um Streitfälle wegen Kuubdigungen 
und Entlaſſungen, und Auſgabe des Vorützenden 
iſt es, die jeweilige Differenz zu einem beiderſeits möglichſt 
gauten Vergleich zu bringen. Jit das unmößlich, wird ent 

jchieden. 
Ein Kapitel aus Thomas Manns „Königliche Hoheit“ 

ſchließt mit den Worten: „Das war die Stadi: das war 
das Sand. Das war die Lage.“ Variieren mir: Das war 
das Gewerbegericht: das waren die Richter. Das waren die 
Leute. Und uachdem wir dieſe drei Beſtandteile erſt einmal 
des näheren kennengelernt haben, wollen wir die nüchſten⸗ 
Male die verhandelten Fälle genauer betrachten. 

Sein Tou aber 

    

  

    

  

    

  

Ferienſtimmung im Siedlungsausſchuß. 
Der Kampi um das Wohnunns wirtſchaſtsgeſetz. 

Die erſte Leſung des Wohnungs wirtſchaftsgeſetzes, das 
nach dem Urſprünglichen Plau bereits am 1. April eine Er⸗ 
höhung der Mieten bringen ſollte, iſt im Ausſchuß uoch 

immer nicht gänzlich erfolgt. Geſtern trat der Siedlungs- 

ausſchuß abermals zuſammen, um in der Beratung fortzu⸗ 

jahren. Dabei wurde der & 22 des Weſetzentwurfes mit 

Stimmengleichheit abgelennt. Da die Möglichkeit beſtand, 

daßt auch die übringen Paragraphen der Aplehnung verfielen, 
machten die Regierungsparteien den Ausſchuß beſchtuß— 
unſähig durch Verlaiſen des Sitzungsſaales. 

  

    

Die Rennen in der Zoppoter Sportwoche. 
Bricftaubenſport am erſten Sonntag. 

Lie ichon berichict. ſind die Nennnngen ſür die beiden 
Renutage mit ciner Zahl von 3/7 überaus günſtiga a e- 

fallen. Folgende Pferde ſind be aus Pelen eingetroſſen: 

   
    

     

  

       
      

Graf Ernit Solme-⸗-Pommerelle Haus Damypf“ 

„Hanka“. „Aleria“., Herrey „»mit „Achilles“. 

Importe“, „Gondoltere“ „Mobil Ol. v. Stnudzinſki⸗ 

  

     

    

ojar“. Leutnant Gzomſtki-Poſen mit „Dziſna“    en mit 

und „W 
Ferner f 

Pommern und v. 
Ställe der Herren Porak⸗ 
lenburg mir jens? Pferden. 

Oitoreußen dem Reich — ca. 
   Ribla, 

  

     
     Die Haunttransy 

S bis 10 Waggo werden Mitte nächſter Woche erwartet. 

  

Streitmacht für die beiden Renntage Es wird eine g 

zier Verfüaung ſtehe 
idere 

   

    
     

  

ſch der Reiſever⸗ 
ictluß der Danziger 

nach dem 3. Mennen ein Start 
heführt werden die vom Reun⸗ 

flie werden. Dieſer 
en vor ſich gehen 

im jonſtigen Sortrahmen 

un ſoll anſ W 
i der Anſemmen 

Als beſ⸗ 
einigung Da 
Brieftaube 
von 1500 Brieftauben 
ulatz ihren heimatlichen. x 
Maſſenaufſtieg. der vor den Ren 

ſoll, wird ein ſelten ſchönes Bild 
abgeben 

   

      

      

    

Die Danziger in Mosban. 
Die Danziger Hanpbeted-legation jit unter Führung des 

nators Jewelowſt in Moskau eingetrpijen. Sie hat das 
ndelstummifſariat beiucht. mit dem ſie rhandlungen 

über eine Reibe ſie intereſtierender Franen führte 

Am Kleinbahnhof wird gepflaſieit. 
Man ſinkt nicht mehr in den Schmutz ein. 

Der Senat vexlangt in einem Antrag an die Stadt⸗ 
bürgerſchaft die Zuſtimmung dazu, daß die Straße vom 
Kleinbahnhof vis zum Mottlauumfluter in einer Läuge von 
rund 3290 Meter beſeſtigt wird und daß die erforderliche⸗ 
Mittel in Höhe 58 00%0 Gulden, vorbehaltlich der Erſtattung 
durch die dazu Verpflichteten, aus der Straßenansbaumaßße 

entnommen werden. 
Die Straße vom Kleinbahnhof bis zur Umfluterbrücke. 

welche die Verbindung zwiſchen Danzig und Groß⸗ und Klein⸗ 
Walddorf herſtellt. iſt nur leicht mit Ziegelſchotter und 

Kohlenſchlacke befeſtigt. Sie befindet ſich tros dauernd aus⸗ 
geführter Ausbeſſerungen in ſo ſchlechtem Zuſtande, daß ſie 
bei ungünſtiger Witterung unpaſſierbar Die Pflaſterung. 
welche ſchon ſeit längerer Zeit in Ausſicht genommen war, 
kann deshalb nicht mehr aufgeſchoben werden. 

      

  

  

  

   
   

   

  

Wenn ex a. B. eine. 

  

1. Beiblatt der LNanziger Volksſtinne 

Ferner beantragt der Seuat, zuzuſtimmen, daß die von 
der Wilbelmſtraße in Neufahrwaſſer abzweigenden Teile 
des „Ertelweges“ längs der von der ſtädtiſchen Hochbau⸗ 
verwaltung errichteten Stedlungsbauten in einer Länge von 
rund 23 Meter auf ſtädtiſche Koſten nach beiligendem Koſten⸗ 
anſchlage und Plan befeſtigt und die hierzu erforderlichen 
Mittel in Höhe von 3450 Gulden der Straßenausbaumaſſe 
entnommen werden. 

Straßenbauten in Schidlitz. 
Die Kleine Molde bekommt einen Bürgerſtein. 

Au der öſtlichen Straßenſeite der Kleinen Molde in 
Schidlitz und awar nvom St.⸗Barbara⸗Kirchbof bis oHum 
Grundſtück Kleine Molde 71 foll ein durchgehender Bürger⸗ 
ſteig angelegt, ſtadtſtraßenmäßia mit Kunſtgranitflieſen oder 
Moſaikpflaſter befeſtigt und in dauernde Unterhaltung 
genommen werden. Zur Deckung eines Teiles der Koſten 
für die Neubefeſtigung und Unterhaltung während der 
erſten 20 Jahre ſollen die Anlteger der betreffeuden Grund⸗ 
ſtücke nach Maßgabe des Ortsſtatuts zu einmaligen Bei⸗ 
trägen von 10,.— Gulden ie Meter Anliegerlänge heran— 
gezogen werden. 

Die Straße Kleine Molde beſitzt belauntlich keinen durch⸗ 
gehenden Bürgerſteig, ſo daß das dort pertehrende Publitum 
auf dem mit Rundſteinen befeſtigten Fahrdamm gehen muß 
und dadurch infolge des immer reger werdenden Fuhrwerks— 
und Autoverkehrs auch in dieſem Siedlungsvtertel ſtändig 
der Gefahr des Ueberfahrens ausgeſetzt tſt. 

Dieſer Uebelſtand macht ſich um ſo mehr bemerkbar, als 
der obere Teil der Kleinen Molde im letzten Jahre ſtart 
bebaut worden iſt und damit gerechnet werden muß, daß in 
den nächſten Jahren noch mehr Häuſer errichtet werden, ſo 
daß die Anlegung des Bürgerſteiges ſowohl im öffeutlichen 
Verkehrsintereſſe als auch im Intereſſe der Anlieger, denen 
aus der Beſeſtiauna maucherlei wirtſchaftliche Vorteile er⸗ 
wachjen, dringend notwendig ericheint. Zur Durchführung 
der geplanten, Maßnahmen iſt von einzelnen Grundſtücken 
Vorgartengelände zu erwerben. Die entſtehenden Grund⸗ 
erwerbskoͤſten ſollen mit den Anliegerkoſten verrechnet 
werden. 

Die Ausführung, der, Bürgerſtelgbefeſtigun, ſoͤll nach 
Maßaabe der hierfür geltenden ortsſtatutariſchen Beſtim⸗⸗ 
mungen erfolgen; die Ansführungskoſten betragen aus⸗ 
ichließlich 3000 Gulden für Verbeſſerung des Ninnſtein⸗ 
pſlaſters 31 400 Gulden, von denen rund 25 Prozeut von den 
Aukiegern erſtattet werden ſollen. 

  

  

  

Volm deutſchen Landhreistag. 
Der geſtrige Abend vereinigte den Deutſchen Landkreis- 

tag in der Weiukuppel des Zoppoter Kurhauſes zu einem 
gemeinſamen Eſſen, das nach jeder Richkung hin alle Teil⸗ 
nehm zufriedenſtellte. In Vertretung des verhinderten 
Oberbürgermeiſters Dr. Laue benrüßte Stadtbaurat Prof. 
Dr. ing. Daniek die Gäſte namens der Stadt Zvoppot mit 
berslichen Worten. Landrat Poll⸗Tiegeubof ſprach ſodann 
dem Landereistaa wärmſten Dank dafür aus, dafß er ſeine 

Vornahme anläßlich der letzten Tagung in Breslau ver⸗ 
wirklicht habe, indem er nach Danzig gekommen ſei., Nach, 
ihm ergriff der Vorſitzende, Landrat v. Nehrenbach, das 
Wort zu einer mit feinem Humor gewürzten Rede. Nameunt⸗ 
lich korrigierte er zur allſeitigen Heiterkeit ſeinen vor⸗ 

geſtrigen Trinkſpruch betreffs Wachſen des Präſidenten 
Sahm, und zwar mit dem Bemerken, daß er im allgemeinen 
über ein ganz gutes Augenmaß verfüge.. 
Im Anſchluß an das Eſſen fand ein mit Lichtbildern ver⸗ 
bundener Vortrag von Staatsarchiprat Dr. Reck über die 

böSücluna Danzigs ſtatt, der betfällig auufgenomen 
wurde. —53. 

  

Nundſchau auf dem Wochenmarht. 
Die erſten neuen Kartofſeln ſind zu haben, das Pfund 

Si Pfenniga. Guͤrlen koſten das Pfund 1 Gulden. Ein tleines 
Köhpſchen Blumenkohl ſoll 60 Pfennig bis 1 Gulden bringen. 
Spinat koſtet 25 Pfenuig das Pfund. 1 Stielchen Salat koſtet 
I Piennig, 1 Bündchen Mohrrüben 25 Pfennig, 1 Bund 
Kohlrabi 50 Pfeunig, 1 Bündchen Zwiebeln 15 Pfennig. 

Ein Pfund Rhabarber koſtet 25 Pfennig, das Pfund Stachel 
beeren 60 Pfennig. Für ein Pfund Tomaten werden 2,0 
Gulden verlangt. Syargel koſtet 1,%½ Gulden das Pſund—. 
Die ſchönen reifen Erdbeeren koſten 150 Gulden das Pfund. 
Kirichen 90 Pfennig. Viel unreife Erdbeeren ſieht man an 
den Ooſtſtanden. Die Eier ſind im Preiſe geſtiegen. ür 
eine Mandel werden 1,5] Gulden gefordert. Ein Pfund 

Butter koitet 1,60 bis 2,10 Gulden. Große Krebſe krabbeln 

in den Körben und machen rückwärts Fluchtverſuche. Eine 
Mandel koſtet 2,50 Gulden. 

Eine gerupfte Heune ſoll 3 biss Gulden bringen, Hühner 

im Federkleid ſind etwas billiger zu haben. Gänſe und 
magere Enten werden angeboten. Das Fleiſch iſt noch immer 
zu erhöhtes Preiſen zu haben. Schweinefleiſch Schulter) 
koitet 1 Gulden. Karbonade 1,40 bis 1.50 Gulden. Schweine⸗ 
häschen 1.60 Gulden: Rindfleiſch ohne Knochen 1,, bis 
1,30 (öulden das Pfund. Hammelfleiſch und Kalbileiſch kviten 
' Gulden und mehr pro Pfund. Die Gärtner und Händler 
bicten die ſchünſten Blumen an. Nelken und Roſen ſind 

  

    

      

ichoun da. teriporn, Nachtichatten, Ginſter, Roſenbegonien, 

Königskerzen und die dunkelblauen Kornblumen neben 
flammendroten Mieſenmohnblumen laſſen in der Hausfrau 

den Wunſch erſtehen, recht viele von den lieblichſten Gaben 
des Sommers mitzunehmen. 

Der Fiſchmarkt bietet um dieſe Zeit ſtets IAuswahl. 

Aale koſten 1,80Hulden. Flundern 6ʃl Pfenuig, Hechte 1 Gul⸗ 

den, Steinbutten 1 Gulden, Pomuchel 40 Pfennig das Pfund. 
Traute. 

  

Das Ueberfallkommando trat geſtern abend wieder ein⸗ 

mal in Tätigkeit. Gegen 9 Uhr abends ſah ſich in der Baum⸗ 

gartſchen Gaſſe ein Schupobeamter veranlaßt. von awei 

Arbeitern, J. und W., die Augabe der Perjonalien zu ver⸗ 

laugen, weil der Bürgerſteig dauernd verſperrt wurde. Die 

beiden, nicht ganz nüchtern. verweigerten die Angaben, 

worauſ der Beamte ſie zur Wache bringen wollte. W. ritz 

ſich los und wollte auch J. beireien. Der Beamte maßhte 

alsdann von ſeiner Hiebwaffe Gebrauch und ſchlug W. damit 

über den Arm. Ein anderer, der ebenfalls helfen wollte. W. 

zu befreien. erhielt einen Schlag über den Kopf, was cine 

ſtark blutende Wunde zur Folge hatte. Schließlich exichien 

das Ueberfallkommandu, worauf Verhaftungen erfolgten. 

In die Kreisſüge geraten. Der 20 Jahre, alte Richard Hermenau, 

Weidena 5» geriet geſtern vormitlag bei der Arbeit mit der 

zjäge, wobei ihm 1 Finger, abgetrennt 

  

  

     

          

  

  Danzig. Geſtern nachmittag traf mii dem 
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‚e ſind bereits nach Berlin weiter⸗            

  

lau kommend, 
geflogen. 

  

  

  

Sonnabend, den 25. Juni 1927 
  

Wie Schubeike es machte. 
Von Ricardo— 

Soſern brennende Tagesfragen die Gemüter erſchütterten, ſuchte 
der eifrige Chroniſt uach Tuplizitäten. 

War da — es iſt reichlich ein Dutzend Vollmonde her — ein 
Wüeſtſer Schubeile, ein Mann gerndeheraus und bieder in jeinem 
Weſen, allo ein Biedermann ſozuſaßen. Schubeike hatte Feinde. 
ſchlimme Feinde, die ihm ſländig ehvas am Zeuge flicken wollten. 
Was 2%1 Scherbeile? Schubeile veraͤchtete ſeine Feinde, würdigte ſie 
nicht einmal eines Blickes. Das reigte die Feinde und ſie ſchworen 
wüſte Rache, dem Schubeike natürlich. 

Nun hatte Schubeike eine Nichle, ein nettes Ding, namens 
Mieze. Dieſe Nichte beſorgte dem Schubeike, der endgüitiger Wit⸗ 
maun iſt. den Haushalt. Was talen die Feinde?, Die Feiude 
innlelten. Ueber Schubeite und jeine Nichte. Es ſing damit an, 
daß ein Feind gejehen haben wolte, wie Schubeile der Nichte in 
den drallen Popp kniff. In der Haustüre, abends um 9 Uhr 15. 
Da ſagten die auderen Feinde: „Aha!“ und ſie hätten das ſchon 
immer gewußt. Es dauerte daun mauch nicht lange, da galt es in 
der ganzen Straße als ſelb'werſtündlich. Schubeile unterhalte zu 
jeiner Nichte Mieze unerlaubte Beziehungen. 

In dieſer Zeit verſchwand den Schueidermeiſter Schulz Puſchi. 
Wer iſt Puſchi? Puſch: iſt ein undefinierbares Lebeweſen, das 
eine gewiſſe Aehulichkeit mit einem Hund hakte. Schneidermeiſters 
lieblen Puſchi über alles, denn ſie ſind im übrigen kinderlos. Es 
iſt heute betannt, daß ein Hundeſünger, in der' Meinung, Puſchi 

ſei wirklich ein Hund, dieſen einfing, wril er ohne Steuermarle 

in der Halsgegend auf deln Wochelmarkie die Obſtſtände nüßte 
und ihn mittels amtlich erlaubter Mauipulationen zu den cwigen 

Ecſteinen beförderte. Schulzeus hällen ſich von dieſer gewiß bedauer⸗ 
lichen Tatſache leicht überzeugen lönnen. Aber nein, Schulzeus ge⸗ 

hörten zu Schubeikes grimmingſten Feinden, weil ſeine Frau, vor 
Jahren — als ſie noch unter den Lebenden weilte, verſtehů ſich —, 

den gemeinſamen Waſchlellerſchlülſel einen Tag zn lange behalten 
hatte. So aber entſtand ſchuell das Gerücht, Schubeite habe Schut⸗ 

zeus Puſchi geklaut. gemordel und — aufgegeſſen (gobraten), und 
giell ſich harlnäcli 

Aber der bos 
ées, Schubeite ſei es, 
Lärm verürſachl, indem mer nach, 

  

      

  

         
    

  

  

   

   

  

  

  

aflen und üblen Gerüchte nichl genug, bald hieß 
der in vernunnener Naächt den rüheſtörenden 

liitrnachl däs Lied von Eltern⸗ 
grab geſungen hahe. K“— 6 ibe bei Kaufutanns hube er 

und lein anderer zertrümmert! Tages verſchwand vom 

Trockenboden Lehmauns die Wünhrleiner ein Schrei geilte durch das 

Haus: Schubeile habe ſie gotlant! 
Eine gvraume Zeil ſchwirn Sühnbeits zu allen böſen Mären, 

auber als er eines Morgens Maͤtinantis Ludwig eine Ohrfeige vor⸗ 

abfolgte, weil der Lümmel nach ihm Roßäpſel warf und mau ihn 

einen Kinderſchünder und groben Patron naunte, da riß. Schubeike 

die Geduld. Er ſchrieh an ſeine grimmigſten Feinde Brieſe, die 

— es joll nichts beichönigt werden — gerädezu Pon Beleidigungen 

ſtrotzten. Die Folge waren Veleidigungstlagen, Eine ganze Meuge 
Schubeite wurde darauihin mehrſäch vorurteilt. bränhlie feint 

Gut. Was aber taten die Feinde? Die Feinde belamen 

Mut. Sie fingen an, Schuheilr wegen aller möglichen, Straftaten 

bei der Polizei anzuzeigen. Und hier kommt eben die ſchöue Geſt. 

Schubeiles, die Neranlaſſung zu einem Vergleich gibt. 

Schubeike ereiferte ich nicht als man ihm ſtraſbare Beziehungen 
zu Mieze unterſchob, auch nicht, als man, ihn des Diebſtahls be. 

zichtete. Nein, Schubrile richtete ſich in ſeiner ganzen Körperläuge 

auf und ſprach wörtlich die großen Worte: „Bitie, hier ſtehe ich. 

beweiſt mir alles, was ihr löunt, ich warte.“ Nun jchleppten die 

Feindr Zeugen heran, Dutzende von Kronzeunen, aber ſiehe da, alles 

endete lläglich. Richi rines vielen Delitie, ſtellte ſich als wahr 

heraus und nun holle Schubeite zum Gegeuſchlag aus: Er ner⸗ 

klagte ſeine Feinde wegen böswilliger Verleumdung. Alle wurden 

verdonnerk. Schubeike triumphierte. 

  

    

  

    
        

    
    

  

   
           

     

   

  

    

  

  

  
  

  

Unſer Wetterbericht. 
GBeröſſentlichung des Obſervatoriums der Freien Stadt Danzis. 

Vorherſaage: Unbeſtändig, wechſelnde Bewölkung— 

Megenſchauer, auffriſcheude Südweſt bis Weſtwinde. 
Temperatur unverändert. 
Seewaſſertemperatur: 

13 Grad. 

Rekordſlieger Schulz wieder hergeſtellt. Der verunglückte 

ehelfliener Schulz verkäßt heute das ſtädtiſche Krankeu⸗ 

haus, um nachmittags 3,;5 Uhr vom Ilngplatz Langflithr als 

Guſt der Deutſcthen Luft-Hanſa nach ſeiner Heimatſtadt 

Marienbura zu fliegen. 
unſall im Hafen. Der 23 Jahre alte Arbeiter Albert Semrau, 

Jopengaſſe wohunhaft, war geſtern nachmittag iur Hafen mit dem 

Verladen vnon Vuhlen beſchafligl. Hierbei fiet ein großes Stück 

Kohle aus dem Greifer und fraf S. auf das rechte Bein, jo daß 

er einen Unterſchenlethruch erlitt. 

Verkaufsſtände für die Straßenhändler. 
(zewerbetreibenden hatten betauntlich in 10 
die Stadtbürgerſchnit um Platzanweiinna ſür den Straßeu⸗ 

handel mit Kurz und Texlilwaren gebeten. Die Anträge 
der Gewerbelreibenden, die bisher in der Hätergaſie Ver⸗ 
taufsſtände innegehabl' habeu, ſind nun inſoweit berück⸗ 

ſichtigt worden, daß ihnen Einzelſtände in den der. Marlt⸗ 

halle umtiegenden Straßen zugewieſen worden ſind. Für 
die Wochenmarkttage ſind den Händlern mit Marktartikeln 

die Slände in der Hätergaiſe belaſſen worden. Verkaufs⸗ 

ſtände ſind in der Johannisgaſſe, Büttelgaſſe und Tobias⸗ 

gaſſe und auf der Straße Am Haustor, ſerner für Händler 
mit Spielwaren und Nenheitsartikeln Anu der groten 

Bröſen 14, Zoppot 

    

  

   

  

Die ambulanten 
iner Eingabe an    

    

  

  

      

    

      Mühle. éberhütte und am Kaſſubiſchen Markt zugewieſen 
worden, ſo daß nach Anſicht des, Senats kein Grund zu 

Klagen jeitens der ambnläͤnten Gewerbetreibenden mehr 
vorliegen kann. 

Banuliche Verbeſſerungen an der Katharinen⸗Mittelſchule. 
Auf eine Eingabe an dir Stadthürgerſchaſt, die ſich mit den 

ſchlechten baulichen Verhältuiſſen der Katharinen⸗Mittel⸗ 
ichule bejaßt, hat der Seuat an die Stadtbürgerſchaſt ſol⸗ 
gende Auskunft geſandt: Die größten Mängel baulicher 2 
ſind beieitiat worden. Die Einſtellunga einer Baurate für 
den Neubau, deſſen Notwendigleit vom Senat anerkannt 

wird, iſt aus finanziellen Gründen vorläujig nicht angängig. 

Acitere bauliche Verbeiſerungen ſind in Ausſicht genommen. 

Spurlos verſchwunden iſt ſeit einigen, Tagen ein gewiſſer 
V aus Heubude. Er wurde beobachtet, als er an der Schleuſe 

in Gr.⸗Plehnendorf ſich entkleidete, um anſcheinend in ſelbſt⸗ 

mörderiſcher Abſicht ins Waſſer zu gehen. Er lief dann aber, 
nur mit einer Hoſe bekleidet, in den Wald und iſt ſeitdem 
nicht mehr geiehen worden. 

Polizeibericht vom 25. Juni 1927. Feſtgenommen wurden 33 

Perioneu. darunter 1 wegen Diebſtahls, 1 wegen Urkundenbeſeiti⸗ 

gung, 7 wegen Betteins, la wegen Trunlenheit, 2 auf Grund einer 

Feſtnahmeanzeige, 2 in Polizeibaſt, 2 Perjonen obdachkos. 

    
  

   

  

   
   

Standesamt vom 25. Juni 1927. 

Todesfälle: Witwe Chärlolte Becher geb. Paetzel, 59, J. 

  

     
  

  

   

4 M. — Eigentümerin Malwine Czarnetzli, 85 J. 3 M. i Ma⸗ 

ſchinenbauer Karl Bolns. »d7 J. à M Tochter des Pos ipratti⸗ 

kanten Aloyſus Trocka, Ingenicur Aifred Hirſchberger, 
Aun chlewfti, 18 J. 6 M. —, Chelrau 

Vernhard. 73 J. 8S M. — Aurelie Eggert, 

g, 75 J. 1 M. — Sohn des Lehrers Emil Winkel⸗ 

mann. 722 Stunden. 

 



Erſolgreicher Abwehrkampf der Bauarbeiter. 
Im Großen Werder werden die alten Löhne gezählt. 

Der Arbeitgeberverband für das Baugewerbe im Großen 
Werder lehnte eg ab, das Lohnablommen vom vorigen Jahr 
zu verlängern, ſondern wollte die Löhne abbauen. Einen 
Abbau der Löhne lehnten die Bauarbeiterorganiſatkonen 
ſelbſtverſtändlich ab. Darum ſcheiterten die Verhaudlungen. 
Die Bauarbeiterorgauiſationen nahmen nun mit den ein⸗ 
zelnen, Unternehmern Verhandlungen auf und ſchloſſen mit 
ihnen Einzelverträge auf der alten Lohngrundlage ab. Nach⸗ 
dem faſt alle Uinternehmer Elnzelverträge mit den Bau⸗ 
arbaterorganiſationen abgeſchloßfen hallen, wurden wieder 
Verhandlungen mit dem Ärbeilgeberverbaud aufgenommen. 
die zu, dem Ergebnis 'üührten, daß am geſtrigen Tage ein 
Lohnabkommen mit den bis zum 31. März 1927 gezahlten 
Löhnen für das ganze Gebiet abgeſchloſſen wurde. Den 
Tarifvertrag zu verlängern, lehnte der Ärbeitgeberverband 
noch ab. Aber auch die Verlängerung des Tarifvertrages, 
ſo erllären die Banarbeiterorganiſationen, wird noch 
kommen, 

Durch Abſchluß dieſes Lohnabklommens iſt wieder ein von 
Danzig gegen die Banarbeiter angelegter Plan der Unter⸗ 
nehmar zerſchlagen. Sie glaubten, die im Wroßen Werder 
herrſchende Arbeitsloſigleit anstutzen, zu tönnen, um die 
Front der Bauarbeiter einzubuchten, dann zu durchbrechen 
und ſpäter auſzurollen und ihre Scha fmacherpläne im Naub 
der. Mitbeſtimmung bei Arbeitsverkrägen und Kürzung der 
Löhne durchzuſetzen. Dieſe— gelang nicht, weil die Bau⸗ 
arbeiter kämpfen gelernt haben und ihre Rechte vertreten. 
An der Eiumütigkeit der Bauarbeiter zerſchlug die Unter— 
nehmerwillkür. 

Die Sperre bei dem Unternehmer Priebe (Neumünſter⸗ 
bera) bleibt weiter beſtehen, weik er'ſich weigert, auch nach 
dem Abſchlun mit dem Arbeilgeberverband die tariflichen 
Löhne zu zahlen. Aber auch dieſer Unternehmer wird ſich dazu beanemen müſſen. 

Der Senat will Kleinrentnerheime ſchaffen. 
Weun das Wohnungswirtſchaftsgeſetz verabſchiedet 

werden ſollte. 
Auif die Kleine Anfrage über Mot der Kleinrentner, die im Voltstag an den Senal gerichtet worden war, antwortet dieſer wie folgt: 

     
   

  

  

  

  

  

Der Soanat hält zur Unterſtützung der Kleinrentner ſo⸗ 
wie zur Kreimachung von Wohnungen für andere Woh⸗ 
nungſuchende die Schaffung von Kleinrentnerheimen, die von den einzelnen Gemeinden gegründet werden müßten, 
jür äußerſt münſcheunswert. Solange jedoch das Wohnungs⸗ 
wirtſchaſtogeſetz, das augenblicklich dem Volkstage vorliegt, nicht verabſchiedet worden iſt, ſtehen den Gemeinden, in⸗ beſondere der Staͤdtgemeinde Danzig für dieſen Zweck aus⸗ reichende Mittel nicht zur Verfügung. Unmittelbar; nach Verabſchiedung des Wohnnngswirtſchaftsgeſetzes wird der Senat dem in der Kleinen Anfrage enthaltenen Antrage nähertreten und auf die in Betracht kommenden Gemeinden einwirten, durch Schaffung von Kleinrentnerheimen die Kleinrentuer au unterſtützen und die von dieſen bis dahin 
innegehabten gräßeren und leueren Wohnungen andern Wohnnnaſuchenden zuzuführen. 

Der Konhurrenzneid ließ ihn nicht ſchlafen. 
Vor 5 Uhr morgens Semmel gebacken. 

Als die Bäckermeiſter erſt morgens 6 Uhe mit dem Backen beginnen durften, übeelraten viele von ihnen das Gebot und behannen bereits vor dieſer Zeit mit der Arbeit. Schließlich ertlärten, ihnen müſſe geſtattet werden, bereits eine Stunde früher, alſo um'? Uhr, mit dem Backen zu beginnett. Dieſem Wunſche wurde nachgegeben uud geſtattet, daß mit der, Arbeit bereits um 5 Uhr begonnen weroen kaun. Vor dem Einzelrichter wurde nun über einen Fall ver⸗ bandelt, aus dem ſich ergab, daß der Antrieb zur Ueber⸗ tretung dieier Stunde nicht ſö ſehr der Zeitpun kt iſt, der miM, „nal gewählt, wurde, als die Uünruhe vor dem Weltbewerb, der mik ſeinen Semmeln vielleicht doch noch früher auf dem Plan erſcheinen könnte. Bei dem Bäckermeiſter Friedrich W. in Langfuhr ſah man morgens vor 5 Ubr ſchwarze Nauchwolken auß dem Schornſtein auf⸗ ſteinen und es wurde feſtgeſtellt, daß er mit der Arbeit vor 5 Uhr begonnen hatte. Er wurde angeklagt und entſchuldigte ſich damit, daß am Markttage die Wettbewerber früher vor ſeinem Hanſe ſcien, als er mit ſeinen Semmeln. Andere Bäckermeiſter aber werden vielleicht gerade das Gegenteil ſagen, denn der Angeklagte iſt bereits zweimal vorbeſtraft, weil er vor 6 Uhr mit der Arbeit begann. Der Richter ver⸗ urteilte ihn wegen Vergehens gegen die Verordnung, und äwar zu 200 (Gulden Geldſtrafe, weil die geringeren Strafen 

   

    

   

   
    

  

  erfolglos blieben. 

  

Sonnenwendfeier in Ohra! 
——'(hhN Ó—...— 
Sonnabend, den 25. Juni 1927, abends 8 Uhr, auf dem Sport;⸗ 

platz zum 

Fuchelzug der Arbeiter⸗Organiſationen 
Nach dem Umzug Darbietungen der beteiligten Vereine (Arbeiter⸗ 
ſänger, Turner, Sportler ete.) auf dem Sportplatz: Sonnenwend⸗ 

feuer, Feuerrede. 

— — —— 

Jeder Arbeiter kommt nach dem Sportplaß! 
ELLLLLLLLLLLLLLLLL 

Zoppot. Freiwillig in den Tod gegangen iſt der 33 Jahre alte Kauſmann Joſef Brawer, der Zoppot, Nord⸗ ſtraße 33 wohnte. B., der ans Polen jtammt, hat ſich auf vem Zoppoter Seeſteg erſchoſſeu. Schlechte wirtſchaftliche Verhältniſſe waren die Urſache des Lebensüberdruſſes. 
——— 

Standesamt Langfuhr. 2 Töchter des Prokuriſten Louis Schmelzer, eine totgeb., eine / Stunden. — Tochter des Arbeiters Ferdinand Senger, 1 Tag. Witwe Marie Schulz geb. Grieſch, 8ö J. 8 M. — Tochter des Mechanikers Walter Schwartz, 1 J. 2 M. — Arbeiterin Caroline Wott⸗ rich, ledig, 80 F. &8 M. — Ebefrau Alwine Hubert geb. Bandeck, 37 J. 2 M. — Tochter des Prokuriſten Louis Schmelzer, 10 Stunden. — Unverehelichte Berta Warneck, 84 J. 3 M. — Ehefran Martha Stangenberg geb. Herr⸗ mann, 28 J. 1 M. — Ehefran Anna Polleks geb. Kroll, 2 J. 7 M. — Sohn des Schmied Panl Polleks, totgeb. — Sohn des Händlers Johann Swiczynſki, totgeb. — Tochter 

  

  

  des Arbeiters Alfred Schmidt, 1 J. — Uuehel. 1 Tochter. 
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Kinder-Einspangens 
Lochverzierung, 
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braus Boxkall. mit 

chuh 31—35 10.50, 27— 

ma Lederauslührunn 
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Damen-Strümpfe 
Bemberg- Waschseide 3*⁰ 
7.50, 6.8 0, 8.90, 4.90, 4·6 6·5 P, 

und gemustert 

„ 0⁵⁰ 

Kinder-Söclchen 
Schw'z., Gr. 7. 10 85 P 13 357 

Herren-Socken ſa Seidenſlor 1.95, 
Macco und Baumwoll-Gewebe, eipſarbig 

    

    
       

  

     
  mit Flügelk apye, 

echle Rahmenarbeit 

95» 

     

.1.50, 1.10, 
  

Das giößte Schun- Spezialhaus mit der rößten Austahl 

Luuinpeelccugf, „ Qanasher Gcliuli-, G Luumpaube , Seb.gcια 

Grobe Auswahl in eleganten Damen- 
Seiden-Hemdhosen und Schlüpfer 

Braun echte Boxkall, Derbyschnitt und Rincebesatz, zum (8 

    

LJeil mit Doppelsohlen, 
Otigin. Goodyear-Welt 

Gröhße 38—42 
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VOR ů LanσH SINGENDE HAND 
3⁴ 

Cs war ein Uhr ung f in ſeinem uun wegen unte ratur des Fürſten Mrauntlin 
ice Auſmerkſamkeit war in di 
ammelt. Der Ein⸗ ſame ! 

neute draußen. Ge⸗ 
irtliche Stunde fein Dach 

te jeines Sohne S Ent⸗ 

  

Haupt 

   

      

   

  

    

   

machte d 
den Ka⸗ nen heulte und kla n En Ein 
ur Erd⸗ 

   

1 V kirr. 
ütraf des Lauſcher 

ein — das war Sinn⸗ 
Matur peitſchte die Ne Uiten. Dr. Setzring borchie geipannz Foben hinaus — da — da gaunz deut. Wimmern — direkt unter ſeinem Fenſter. Lehrßubi zurück. Eil; 
drang mit ſtarkem 
lätter vom Schreibti ch Einab. Sehrtna leimte ſic Kin WFenſter. Er ſchlug es 3 und Schlüſſetpund, n 
der in Näne lag. 
zu Boden 

Seßring 
Jenſter. 
ven, abae 

fruhr in der 
atinnen er⸗ 

einmal in di 
hörte er 

einen Er 
Feniter, riß es anj. Der 

den Raum. ſegte di— 
nmer hinein, auf den 

Jawobl. hier unte 
10 „ Blendlaterne 
Hanſe in den Garten, 
Aeſte fielen trachend 
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      vhnmächtig. ſer 
wie ein krunke. 
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vackte den 
Er war 
Walter in d 
zimmer. leg 

       

  

2 Schwe 
Hauies ervrggett 

  

        

   
    

  

ofort der 
wenden. 

Bis zum Morgen wachte er bei ſeinen Ver⸗ pflichtete die ſter, die einzige, die 2 r im Hauſe fannte, S f über jeine Anweſenheit. 
und Sehring ſelbſt hatten zu Walters; mer Zutritt. 

Der Vater kämofte mit allen Mitteln ärztlicher Kunſt um dieſes Lebeu. Rettete über die Kriſe biuaus. Brachte das Leiden zum Uſtande, zum Weitchen. Bezwang es. Errcichte die Genefnng. ů‚ 
Walters Dankbarkeit war garoß. 

immer wieder die Hände. 
Dottyr ihm dieje Zukunftspl 
der Bebörde zur Verfügun ellen. Nach völliger Geueſung den Reit ſeiner Strafe verbs Dann zum Vater zurück⸗ kehren und in Ruhe ſein Abiturientenexamen vorbereiten. 

beſtehrn. ſein Medizinſtudium beäginnen, Arzt werden. iollte ihm ganz nubenommen bleiben, daunn ſpäter in 
den Kampf für ſeine Ideen wieder 

begann Vater, 

  

   

    

    
    

  

  

    
  

  

Er künte dem Vater 
ergeben zu. wenn der 

ne vorhielt: Walter ſollte ſich      

  

     
   
     

   

  

ihm genehmen Art 
rehmen. 

mur das eine forderte der Vater, daß Walter vorerjit ů chtes S ödurch ein rege. udium ſein Leben auf eine 
ni Charakter, Ziel und 

            

  

   

     
    

  

     
b. 
das alles verſtändnisvoll lächelnd mit an. 

geudc Naterhand, und Dottor Sehring 
Deun er nahm dieſe Geſte als ein Gelöbnis. 

allen Himmeln, als er drei Wochen nach 
non einer Konjnltation in Görlitz beim⸗ 
bn nicht mehr vorfand. Nur eine kurze 
rte er hiuterlaßen. 

r. Vater. für alle Licbe. 

   

   
  
   

        

  

    
Ich muß fort. Meine              

XVTI. 

eine iralieniiche Kongzertreiie vor. 
Venedig. Rom nuud Neapel waren ge⸗ 

ie Genua und Monte Carlo. 
Worſchlasa gemacht. man it ĩ 

rwirwete Frau von 
ion leben mußte, m 

  

     

    

  

   

    

     

  

    

die 
ichtig. 
Mal. ! 

  

          
daß ein; 

bekäme. 
Künſtlerpaar eine Gardedame mit auf den Weg Daiſy entgegnete, ſie hoſſe, mit dieſem Gedanken chule zu machen. Weshalb ſollte der neue junge Geigen⸗ nin kein angemeſſen Gefolge haben? Die Geloͤfrage 'piele ohnehin krine Rolle. 

Frau non Koenen aing mit auf die Reiſe. Nicht vohne vine ngeheimen n, die ihr Irmgard Hewald erteilte. Wenngleich d nicht ahnte, wo Lyda Karkowiti lebte ſo wurde ſie die Sorge doch nicht los, es könnte gerade auf der italieniſchen Tonrner ein Zufammentreffen Roljs mit der Polin ſich en. Dieſe reiſte, wie es ſchien, viel in der Welt umher. Es war leicht denkbar, daß ſie in diejem jetzt beginnenden irgendeinen der italieniſchen Plätze, die Rolf berührte, anffuchen, ſeinen Wea kreuzen könnte. 
Frau von Koenen nahm Irmgards Auftrag mit, für den Fall. daß Lyda Karkomſka verſuchen ſollte, ſich Rolf zu nähern, Irmgard hiervon ſofort telegraphiſch zu verſtän⸗ digen. Das Auge der Mutter hatte längſt geſehen, daß das Müdel mit ſchwärmeriſcher Liebe an Rolf hing, der das wie alle anderen Huldigungen unbefangen hinnahm. Wie er ſelbjt zu Annemarie in reiner Kameradſchaftlichkeit ſtand. die das künſtleriſche Zuſammenwirken mit ſich brachte, ſo, meinte Rolſ, ſtünde auch Annemarie zu ihm. 
Irmgard ſah ſchärfer. Sie wußte Hheute, die Kleine liebte ihren Lebenseetter. wie ein junges Ding einen ſyo ſchönen, zünſtleriſch ſo überfagenden Fachgenoffen eben kieben mußte, der in ſolchem Glänze neben ihr wirkte, von der Ver⸗ göiterung der Menſchen in aller Welt getragen. 
Weil Irmgard Annemaries tiefe Neigung zu Rolf er⸗ kannie ldie Mutter ſpielte gern mit der Idee, die beiden könnten ſpäter einmal ein Paar werden), eben deshalb wollte ſie das Mädchen nicht beunruhigen, indem ſie ihr den Auftrag wegen der Karkowfka gab. Sie hätte dann dem Kinde Aniſchlüſſe geben müſſen, die ihm Furcht erregten. Hätte Rolfs Begleiterin am Flügel vielleicht die Ruhe ge⸗ nommen, deren ſie bedurfte, um bei den Konzerten ihrer künitleriſchen Aafgabe geſammelt zu genügen. 
Um das alles zu vermeiden, war Frau von Koenen mit auf die Reiſe geſchickt worden. Ihr war die geheime Miſßon übertragen. 

Freilich wußte Irmgard heute noch nicht, in welcher Weiſe ſie eingreifen wollte, falls das Unheil einträte, und die Polin in Roifs Umkreiſe auftauchte. Irmgard wollte das abwarten. Im Notfalle lich darüber entſcheiden, vb ſie ſelbjt dann ſogleich zu Rolf eilen wollte, um die Polin abzuwehren. Rolf vor ihrer Annäherung zu ſchützen. Oder ob ſie das nicht durch direkte Weiſung an Rolf zu erreichen ollte. Mit dem ihm übermittelten Wunſche oder Befehl, ſich von der Frau jernzuhalten. 

       

    

   

  

     

   

       

      

   

   

    

   
  

(Fortfetzung folat.) 
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AQiel. 
Länderſpiel Deutjchland—Mußhland. 
Am 2. Juli kommt zum erſten Male ein Fußball-Länderſpiel Hencher Deuͤtſchland und Rußland hum, Austrag. In Leipzig und Hamburg, den Orten der Länderſpiele, haben die örllichen Fußball⸗ 

organiſationen eine rege Werbet keit entfaliet. Die deuiſchen Acbeiterſportler begrüßen die ruſſiſchen Genoſſen nicht als Mit⸗ glieder ciner beſtimmten politiſchen Portei, ſondern als Vertreter der d² Union der Sröinicen Somjetrepubliken, cines prolctariſchen Staates, der der' deutſchen Arbeiterſchaft des“ ai mabeſhl. he ſchen Arbeiterſchaft des⸗ 

Für das Leipziger Spiel iſt folgende deutſche Mannſcha j⸗ 
geſtellt worden: Tor: Sparke (Dresden), Werdeanbeh ſ. (Nürnberg), Mückbich (Dresden), Läufer: Bogen (Leipzig), Lindner und Hartmann (Dresden), Stürmer: Grübner (Leipzig), Aſchenbrenner Mlünchen), Schmidt und Krauſſe (Leipzig), Behne (Burg), Erſatz: Naumanen, Krahmer und Theuſer (Leipzigſ. Die Maunſchaft für das Spiel in Hamburg wird nach dem Leipziger Spiel aufgeſtelll. 
Der Oberſte Rat für Körperkultur Moskau teilt mit: Di 
ſiſche Mannſchaft iſt aus den beſten Spielern der SS⸗ 
gejetzt. Die Delegation beſtehl aus 18 Genoſſen. 

  

     

   

  

       

   
Die 

mird non dem Geu. Schardalow als Vertreter der W. 
cinem Arzt benleitet. Die Namen der Spieler ſind: Die NPamen 
der Spieler ſind: Sokolow«*, Tſchulkow*, Jeichom, Ptſchelikow,    

  

  
Lapſchin oder Fomin, Stoljarom“*, Butirem, 
roſtin, Butuſow. Jiakow, Cholin“*, Iwnuow“. Straube, Spakowſkii“. 

Die mit “* bezeichneten Spivler, waren im vergangenen Jahre 
mit der Maunſchaft der SSSüi. nicht in Deutſchland. 

Selin, Priwalom, Sta⸗ 

  

  

Vom Winbledon⸗Turnier. 
Kein Deutſcher mehr in den Einzelſpielen. 

Bei prachtvollem Wetter herrichte am letzten Mittwoch nuf allen 
Plätzen der prächtigen Anlage in Wimbledon Hochbetrieb. Alt⸗ 
meiſter Froitzheim, der in der zweiten Runde den Engländer 
Peters 6:0, 6: 3, 12: 10 abgoſertigt hatte, ſtellte ſich dem Fran⸗ 
zoſen Brugnon zum Kampfe. Der Franzaſe ſchlug den denk⸗ 
ſchen Ai:meiſter ſicher 6: 1, G: 2, 4: 6, 6: 3. — Auf der gleichen 
Stelle mußte wenig ſpäter auch die Kölnerin Cillhy A'ußen 
die Ueberlegenheit der jungen engtiſchen: Epielerin Miß Nuthall 
anerfennen. Miß Nuthall ſiegte mehr als leicht &: 3, 6: 4. Die 
deutjche Meiſterin Fran Friedlebeu vermochte in ihrem Spiel 
gegen die Engländerin Miß Harvey leinen beſonderen Eindruck 
zu machen. Die Engländerin ſiegte leicht 6: 0, 7 Kreuzer 
wurde im Herren⸗Einzeljpiel von dem jungen Engläuder Leſter 
glatt 6: 1, 6:0, 6 überrannt, während D leinſchroth 
nach ſchönem Spiel den Engländer Owen (!i: 4, 2: 6, 6: 1, 6:3 
bezwingen konnte. 

Am Donnerstag iſt nun auch der letzte deutſche Teilnehmer 
aus den Einzelſpielen ausgeſchieden, Dr. H. Kleinſchroth, der 
nach apferer Gegenweh chel 7: 5, V.: 7, 6:0 
geſchlagen wurde. 

Im Herren⸗Doppelſpiel konnte das 
H. Kleinſchroth einen weiteren Ste— 
Engländer Bains⸗Lezard 6: 4, 7: vitzheim⸗ 
Kreuzer ſind hier auch noch in der Konkurreuz: ſie ſollten heute 
auf die Holländer Timmer⸗Brhan trejjen. derren-Einzelſpiel 
wird ſich aller Wahrſcheinlichkeit zu einem neuerlichen Endkampf 
zwiſchen Tilden und Laroſte zuſpitzen. 

  

   
      

  
   

  

  

    

    

  

               

Kehrling⸗ 
ſchlug die        

  

   

Wiener Arbeiterfußballſpieter in Deutſchland. 
Nord⸗Wien beendete Sonnlag in Bremen mil einem 

Spiel gegen den norddeutſchen Meiſter Weſer 1908 ſeine erfjolgreiche 
Wettſpielreiſe durch Deutſchland. Die Begegnung fand bei ſtrö⸗ 
mendem Regen ſtatt. brachte abernt em vorzüglichen Sport. 
Die beſſere Technik der Wiener erw ſich nuch auf dem mit 
Pfützen bedeckten Felde als ausſchlaggebend. Mit 5:1, Ibzeit 
2:0, wurde der tüchtigſte norddeutſche' Nerein beſiegt. Die Wiener 
abſolvierten auf ihrer Reiſe insgeſamt füüuf Spiele, davon wurden 
vier gewonnen und nur eines, in Vraunſchweig, eudete ramis. 

  

   

    

   

  

  

  

Fußballſpiele am Sonntag. tdr.Plehnendorfſpielt um 
2 Uhr in Trutenau gegen den dorligen Arbeiter-Sportverein. 

Endergebnis des Sportieſtes in Helſingfors. In den leichtathleti⸗ 
ſchen Wettbewerben in Helſigufors konnte Freſe-⸗Deulſchland im 
100⸗Meter⸗Endlauf bei ſtärtſter Konlurrenz in 11,4 Sek. den Sieg 
erringen. Wagner führte über 15½0 Meter die erſte Runde, fiel 
dann allerdings etwas ab und endete als dritter in der 

  

    

    

   

  

4:10,1 Min. Das ſchärkſte Rennen war der 10 0-Meter-Lauf, 
den der Finne Kaila in einem überraſchend gleichmäßigen 
tomie. in der glänzenden Zeit von 22:02,1 Min. durchführen 
onnte. 

  

Vom Schwimmſport. 
Weißmüllers nener Weltrekord. 

„Einen neuen Weltrekord ſtellte der Amerikaner Johnny. Weiß⸗ 
müller im Freiſtilſchwimmen über 300 Hards auf, indem er die 
Strecke in 3 Min. 7 Sel. zurücklegte. 
Van Parys⸗ Brüſſel gewann in Gent die Belgiſche Meiſter⸗ 
ichaft im 200⸗Meter⸗Freiſtilſchvimmen in 2: 33,. knapp gegen 
Cyppieters, der ſich nur um “ Sel. geſchlagen gab. — Als Rekord 
auerlaunt wurde die Leiſtung, von E. Küppers⸗Vierſen im 
100⸗Meter⸗Rückenſchwimmen mit 1: 13.2 vom 16. Juni in M.⸗ 
Gladbach. Inzwiſchen hat Küppers d Zeit auf 1: 12 herunter⸗ 
geichraubt. Die Anerkennung dieſer Zeit dürfte ebenfalls nicht 
lauge auf ſich warten laſſen. 

  

  

   

  

Leichtathletikkümpfe in Norwegen. 
Am Schlußtag in Oslo wurden gute Leiſtungen in den Weit 
ſprüngen gezeigt. Der Norwegor Helgeſen ſiegte im Weitiprung 
mit 7,11 Meter vor ſeinem Landsmann Gram mit 7,00 Meter. 
In dem leßttgenaunnten jungen Springer ſchlummert ſcher ein 
großes Talont. Das Kugelſtoßen brachte Johnſen (Norwegen) 

  

  

mit einem Wurf von 13,71 Meter an ſich. Im Laufen über 150 
Meter dominierte der Norweger Reidar Jörgenſen in 104,5 
über den Schweden Sjoegren, das 10000⸗Meter-Lanken ſah 
Minde (Norwegen) in 32:29,2 erfolgreich. 

Danziger Schwimmer in Lauenburg erfolgreich. 
Am Sonntag, dem 19. ni 1927, fand in Lauenburg die 
ſoierliche Einweihung des Schwimmbeckens der Stadt ſtatt. Die 

Wöen Schwimmbahn beträgt 40: 120 Meter, die Waſſertioeße 
leter. 

Iu der Veranſtaltung hatten mehrere auswär 
vereine u. a. aus Stettin, Stolp und Danzig zugef und inter⸗ 
eiſierte es, wie die Manuſchaft des Danziger wimmvereins 
gegen die beſte Stettiner Mannſchaft des 1. Stettiner Schwimm⸗ 
verein), 2. Bauſchatz (Boruſſin⸗Poſeidon). Fugend⸗Rücken⸗ 
eines Hallenbades erſt vor 14 Tagen mit dem Trainiug beginnen 
lonnte, während Stektin ein Hallenbad beſitzt. In den ſechs Haupt⸗ 
konkurrenzen lonnte der Danziger Schwimmverein mit fünſ erſten 
und einem ſweiten Preis vor Stekkin ſiegreich bleiben. 

Nachiolgend die Reſultate: 3 450 Meter Lagenſtaffel: 1. Dau⸗ 
er. Schwimmperein 1 Min. bl,s8 Sek, 2. Voruſſia-Pojeidon 

in. 05,2 Sef. — Schauſpringen: J. Loſch (Danzider Schwimm— 
verein), 2. Bauſchatz (Boruffia⸗Poſeidon. — Juhend⸗Riicken⸗ 
ſchwimmen, 50 Meter: (. Hans Lenbuſcher (Danziger Schwimm⸗ 
verein) in 40.8 Sek., 2. Bählkom (Boruſſia⸗Poſeidon) in 43 Sek. — 
Streckentauchen: 1. Köhler (Boruſſia⸗Poſeidon, Steitin) b0 Meter 

3½2 Se J. Malthies [Danziner Schwimutverein!) leter 

         
Schwimm⸗ 

  

        
    

  

    

           
in Sek. — Jugend⸗Freiſtilſchwimmen, 50 Meter: J. Hans Leu⸗ 
buſcher (Danziger Schwimmverein); in 32 Sek., 2. Fiſchborn 
(Boruſſia⸗Poſeidou. Sleltin) in 33,2 Sefl. — Freiſtilſtaſſel, 
68450 Meter: 1. Danziger Schwimmverein in 3 Min. 1,2 Sel., 
2. Boruſſia⸗Poſridon, Siettin in 3 Min. 37 Sel. 

Küppers ſchlägt Schumburg⸗ 
Der groͤße Kampf im Rückenſchwimmen in Osnaͤbrück zwiſchen 

dem plötzlich ſtark nach vorn gekontmenen deutſchen Relordmann 
Küppers⸗Vierſen und dem jungen Schumburg⸗Magdeburg endete 
mit einem Siege von Küppers, der 1: 13 für 100 Meter gebrauchte. 

  

Die ſpaniſchen Fußballer in Hamburg geſchlagen. Das von 
Mittwoch auf Donnerstag abend verlegte internakionale Fußball⸗ 
trefſen „Eusrropa“-Barcelona, gegen. Hambürger 
Sportverein, das in Hamburg ſtaltjand, ſah die Hamburger 
mit 3;3: 1 (2:0) als verdiente Sieger. ů 

Kemmerichs Umſchwimmung von Helgoland geglückt. Trotz 
widrigſter Umſtände — es herrſchte bei Windſtärte ts hoher See⸗ 
gang — glückle dem Weltrekordſchwimmer Otto Kemmerich die 
Umſchwimmung Helgolands. Kemmerich ſtartete nachmittags 
2.30 Uhr und landete nach einer Schwimmzeit von vior Stunden 
2) Minnten unt 6 Uhr 50 Minuten. 

Der olympiſche Skullermeiſter geſchlagen. J. Beresford jr., 
der olympiſche Skullermeiſter von 1924, mußte bei der Marlow⸗ 
Regatta eine überraſchende Niederlage einſtecken. Er wurde im 
Großen Einer von T. D. A. Collet (Leander⸗Club) ſicher mit 
anderthalb Läugen geſchlagen.    

  

    

  

     

  

Außhlandfahrt ber Niederöſterreicher. 
Das Auswaͤhltenm der Lande ruppe Niederöſterreich, das be⸗ 

lanntlich acht Wettſpiele in der Ufraine und in der Hrüim 
austrünt, tritt bereits uüchſlen stag jeine Reiie an. 

  

      

Berbandsregatta der ojtdentſchen Arbeiterſegler. Kommeuden 
Sonntag veranſtaltet der Königsberger Freie Seßlerverein „An⸗ 
dine“ auf dem Friſchen, Haff vor Pyſe eine biſenr Verbands⸗ 
regatta, au der auch die Elbinger und Danziher Arbeiler-Segler⸗ 
vereine toilnehmen werden. 

Ein Kanalſchwimmer vor Gericht. Auf Grund eines 
Berichtes der Pariſer tichechoitowakiſchen Geſandtſchaft, aus 
dem hervorgeht, daß der angebliche erſolgreiche Kanal⸗— 
ſchwimmer Spacel ſich einer Irreſührung der Behörden 
ſchuldig gemacht hat, haben ſich die Prager Behörden ent⸗ 
ſchloſſen, gegen Spacek einzuſchreiten. Das Ehrengericht 
der Sokolgemeinde wird darüber veſchließen, ob Spacel 
weiterhin Mitglied der Sokolorganiſation bleiben kann. 

  

      

ů Derscrarralaamgs-AmKeiger 
Anzeigen ſür pen Vorſammlungskalender werden nur bis 9 Uhr morgens “ 
der Geſchäftsſtelle, Am Spendhaus 6, gegen Barzahlung entgegengenommen, 

gei 2⁰ 
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Guldenpfennig. 
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ite. Sonnabend, 
i Schule unjere Mit, 

heinen ſüämtlicher Mitglieder. 

Turn⸗ und Sportverein „Freiheit 
den 25. Juni, abends 7 Uhr, 
hliederverſammlung ſlatt. D. 
iſt unbedingt Pflicht. 

    Ide: in der 
Er 

  

    

Arbeiter-Radfahrerverein „Freiheit“ Laugfuhr. Sonnabend, 
er in den 25. Jntui, Beteiligung an der Sonnenwendſ. 

Ohra. Trefſpunkt 7 Uhr am Start [Bahnhof 
Sonntag, den 25. Juni, Beteiligung am 2 
Ohra. Treffpuntt 12 Uhr am Start. D 

Arbeiter⸗Radfahrerbund Solidarität, Ortsgruppe Langinhr. 
Sonnabend, dem 25. Juni: Sonuempendſeier in Ourn. Ahi 
7 Uhr abends. — Am Sountag, den Ai. Juni: 
jahren auf dem Sportplatz in Ohra. Abſuhrt um 
mittägs. Um rege Beteiligung wird gebeten. Di 

    

  

     

Iunt 
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Neß 
   

    

      

Di Fahr 

SPD., b. Bezirk. Der Ausſlug nach Kahlbuüde laun! 
halber nicht ſtattfinden. Die Genoßſen treiſen ſich 
tag, den 26. Juni, 9 Uhr vorm., bei Reng gum 
nach Bohnſack. Um rege Beteiligung wird ge 
willkommen. Der Ve— 

SüD. Kahlbude, Der Sozlaldemotratiſche ein von 
Kahlbude und Umgegend macht am Sonntiag, den A5. Juni. 
einen Ausflun mik Muſit nach Ottomin. Albmarſch von 
Kahlbuden8 Uhr morgens, Erwachſene zahlen „ Pfennig, 
Jugendliche bis zu 18 Jahren W Pſeunig, Kinder ſind 
ſrei. Eininße Veiterwagen ſtehen für diejenigen, die den, 
Weg nicht zurücklegen lönnen, zur Verſügung. Um vor⸗ 
herige Anmeldung der Teilnehmer bei den Vertrauens⸗ 
lenten wird erſucht. 

Arbeiterradfahrerverein „Vor 8“. Sonntag., d. B. 6., 
⁰ Uhr Halbiagsivur nach dem Queliberg. Nach 

Aun, 
     

      

U 

V 

        

  

  

    frü 
mittag 1 Uhr ab Henmarkt zur Teilnahme am Langſam⸗ 

Um rege Beleiligung wird gebeten. 
Die Fahrwarte. 

Metaͤllarbeiterverband und Verbaud der Rupferſchmiede. Die 
Branchen der Heigungsmonteure, Klempner und Inſtallateure, 
der Former und Girßereiarbeiter, der Bauſchloſſer und Eiſen⸗ 
konſtrukteure haben am Sonntag, dem 26. Iini, vormittags 
97% Uhr, eine Führung in Städtiſchen Pumpſtation mit wiſſen⸗ 
ichaftlicher Erllärung der Gasgewinnung. Die Sammlung er⸗ 
folgt vor dem Eingange der Stattſon in der Straße am Kiel⸗ 
graben. Mitglieder aus anderen Branchen und Vetrieben, die 
Intereſſe an dieſer Beſichtigung haben, lönnen ſich ebenfalls an⸗ 
ſchließen. Für den Fall großer Beteiligung findet um 11 Uhr 
eine aweite Führeun ſtult— 

Soz. Arbeiterjugend Danzig. Sonntag, den 2W. Juni,: Tour nach 
Straſchin. Trefſen 5 Uhr morgens am Heumarkt. Um rege Be⸗ 
teiligung wird gebeten. Heute, Sonnabend: Teilnahme an der 
Sonnenivendfeier in Ohra. Trefſen: 7 Uhr am Heumarkt. 
Muſikinſtrumente ſind mitzubringen. 

Arbeiter⸗Samariter BHund Danzig. Sonmtag, den 26. Juni, 
vormittags 9% Uhr, im Meſſebaus E, Wallgaſſe, Pritfung 
von Maſſeuren inn ASB., Kolonne Danzta. 

S]PD. Volkstagsfraktion. Wichtige Fraktionsſitzung am 
Montag, 7 Uhr, im Fraltionszimmer. 

S. P. D. Stadtbürgerſchaſtsfrattion. Montag, den 27. Juni, 
abends 7 Uhr, Sitzung im Fraktionszimmer des Volkstages 

Allgemeiner Gewerkſchaftsbund. Die Delegierten⸗Verſamm⸗ 
lung am Montag, den 27. Juni, fällt aus. 

ſahren Ohra. 

  

  
  

Max Liebernamn⸗Msſtelung. 
Zum 80. Geburtstag des Meiſters. 

Am 20. Juli dieſes Jahres vollendet Mar Liebermann 
iein 80. Lebensjahr. Das mar für die Berliner Akademie der 
Künſte ein willkommener Anlaß zu einer Liebermann⸗Aus⸗ 
ſtellung, in der an hundert Werken aus den verſchiedenſten 
Schaffensperioden des Künſtlers ſein Lebenswerk gezeigt 
wird: ein Werk von erſtauulicher Fülle und Tiefe. Seit 1920 
iſt Liebermann Präſident der Akademie. Seine Lehr⸗ und 
Wanderjahre hat er in Frankreich, Belgien und Holland 
verlebt, abex während des größten Teiles ſeines Lebens war 
er doch in Berlin, und mit Berliner Leben und Kunſt iſt er 
mit allen Faſern ſeiner Seele verwurzelt. Im Jahre 1847 
in Berlin geboren, rep tiert er vielleicht wie kaum ein 
anderer jene typiſche jü ⸗-berliniſche Kultur, die Anfang 
und Mitte des vorigen Jahrhunderts von den Tagen der 
Romantik her bis in die Gründerjahre dem Berliner Leben 
die Prägung ab. 

In den Begleitworten, die Liebermann dem Katalog 
zjeiner Ausſtellung beifügt, jagt der Künſtler, daß alles Nene 
in der Kunſt nur in der einzig einmaligen Verſönlichkeit des 

haffenden liegt, und daß alſo das künſtleriſche Genie, indem 
— ganz ſich ſelbſt verwirklicht und ſein allerperſönlichſtes 
Sein zum Ausdrucke bringt, auch der Kunit neue Wege zeige. 
Das Neue, das Originelle, iſt niemals „es“, ſondern immer 
er“, der Künſtler ſelbit. ieſen ſeinen künſtleriſchen 
Grundfatz bat Liebermann jelbſt in großer Geſchloſſeuheit 
vyrgelebt. Dieſe hundert Bilder zeigen ein ganz einheit⸗ 

es verſönliches Gepräge und ſind unſchwer auf eine gro 
inie zu bringen, mie auch ſeine Selbſtporträts in dem ju 
In Liebermann ſchon den Alternden, ja, den Greis vor—⸗ 

        

   

   

  

   

    

hnen. Wie Corinth liebte es Liebermann, ſich ſelbſt zu 
»len. In der, Ausſtellung ſind ſechs Selbitvorträts des 
üuſtlers aus den Jahren von 1902 bis 1926. Sie alle    
agen den gleichen Ansdruck, den Blick nach innen gekehrt, 

n Blick eines Wiſſenden und Gütigen, die Haltung ein 
nenig gebeugt, wie das Menſchen von ſtarkem Innenleben 
eigen zu ſein pilegt. Das oval geſchnittene Geſicht hat er von 
der Mutter. Das bekaunte Bild der Eltern des Künſtlers, 
von ihm ſelbſt zu ihrer goldenen Hochzeit gemalt, iſt der 
Mittelpunkt des erſten großen Saales in der Akademie. 

Dem Jungen, dem Lernenden, haben die Franzoſen wohl 
am meiſten die Richtung gegeben. Das Gefühl für Nuaner. 

  

ländiſche Landſchaft. Seit 1872 hat Liebermänn faſt alljähr 
lich Sommermonate in Holland verlebt. Wir finden hie, 
die uns ſeit Fahren vertranten Bilder aus dem bolländiſchen 
Volksleben wieder, die „Netzflickerinnen am Strande“, die 

malt. Nur zwei Franenporträts ſind auf der Ausſtellung: 
die ernſte, einfache, in ſich geſchloſſene Hauſeatin, Wrau 

Kommerzienret Biermann aus Bremen, die ebeufalls 
männlich geſehen iſt. und — welch ein Gegenſatz! — das 

wmeiche, finnlich und hell geſehene Bild einer noch iugend 

lichen Blondine. — H. B. 

    

  
die feine Tönung eines luftigen, Gran gab ihm die hol⸗ 

Ernſt Toller wird vorausſichtlich in enacre Ar 

kleinen Mädchen in der Sonntagsſchule, die Plätterinnen, 
das holländiſche Bauernhaus, das Stevenſtift in Leyden, die 
Judengaſſe in Amſterdam, das Altmännerhaus in Amſter⸗ 
dam uſw. 

In allen dieſen Bildern iſt es immer das Maleriſche, 
nicht das perſönlich Menſchliche, was den Künſtler reizt. Der 
Menſch geht ganz ein in die Landſchaft, verwoben mit Licht 
und Farbennuance, eius geworden mit dem Hauch der Luft, 
der Stimmung der Atmoſphäre. oder es iſt die reine Be⸗ 
wegung, die den Maler bezaubert, und die künſtleriſchen 
Ausdrück verlangt, wie bei den Noloſpielern oder den 
Reitern am Strande. Das⸗menſchlich Perſönliche kommt 
erſt zum Ausdruck in den großen Porträts, die in ihrer 

   

   
Zufammenfaſſung ein Stück Zeitgeſchichte bieten. Gleich 
beim Eintritt dominiert das Porträt des Reichspräſidenten 
vnn Hindenburg., das der nahezu Achtzigjährige für das 
Schweriner Muſeum malte. Wir ſehen den verſtorbeuen 
Bürgermeiſter von Fraukfurt am Main, Adickes, Präſident 
Warburg, Freiherr von Berger, der Begründer des Deut⸗ 
ſchen Schauſpielhauſes in Hambura, den Künſtlerkopf von 

Richard Strauß, ein jüngeres Bild von Georg Brandes, 
Emil Rathenau und audere mehr. Liebermann liegen kraft⸗ 
volle, durchgeiſtigte Männerköpfe. Frauen hat er kaum ge⸗ 

  

  

Nenc Flaubert⸗Brieſe. Die Briefe Flauberts vor 
riniger Zeit durch den vorausſichtlichen Heransgeber der 

Geſamtkorreſpondenz. Louis Conrad, um die zum eriten 
   Male vollſtändig mitgeteilten Brieſe an Louiſe Colet ver⸗ 

mehrt. erjahren jetzt einen neuen Zuwachs durch die bislier 

uUnveröffentlichten Brieſe des Dichters an Prinzeſſin A 
navarte, die von dem der Familie Vonaparte verwandlſchaſt⸗ 

lich naheſtehenden Grafen Joſeyh Primoli noch vor ſeinem 
kürzlich erfolgten de zur Herausgabe vorbereitet wor 

    

   
  

    

  

den ſind. Die Besichungen Flanuberts zu der Tochter 
Jéêrhmes die Nanpleyn III, zur Prinzeſſin von Frankreich 

ertlärt batte. beginnen nach dem Erſcheinen der „Sa⸗ 
lammb““ 118623 und währen bis zu jeinem Tode. 

Ernſt⸗Toller⸗Uraufführunga en der r 

Sscator hat als erites Werk zur Uraufführung für ſeine 

opla, wir leben“ von Ernſt Toller ſe ben. Die 

auf ung wird aleichzeitig mit der Ur brung im 

ien Theater“ in Frankfurt am Main uben.— 
Sgemein—. 

     

     
    

  

    
   

  

ſchafl mif Erwin Piscator rreten. 

  

Drei Laban⸗Uraufführungen in Magbeburg. 
Einen impoſanten Auftakt zu dem Tünzerkongreß in 

Maadeburg bildeten die an drei Tagen hintereinander ver⸗ 
anſtalteten Uraufführungen von nenen Tanzwerken Rudolf 
v. Labans in der Stadthalle. „Titan“, ein choriſches Tanz⸗ 
werk in ſechs Teilen und einem Intermezzo, kam unter der 
Regie Labans zur Aufführung und brachte dem Tanztheore⸗ 
tiker und Organiſator, der Laban in erſter Linie iſt, den 
ideell ſtärkſten Erfolg. Ohne einen eigentlichen „Handlungs⸗ 
finn“ ausdrücken zu wollen, entſchloß ſich Laban bei dieſem 
Tanzchorwerk auch zu faſt völligem Verzicht auf muſikaliſche 
Begleitung. Das entſcheidende und bedeutſame Erlebnis, 

das gerade dieſe Uraufſührung vermittelte, lag darin, daß in 

io umfangreichem Maße wohl zum erſtenmal ein wirklither 

Bewegungschor die Bühne beherrſchte. Das „Inter⸗ 
mezäo“, eine kleine Pantomime zu dem Sevtett Op. 20 von 

Beethoven, erwies ſich als eine Verbiedermeterlichung und 

Verniedlichung der liesenswürdigen melancholiſch⸗heiteren 

Muſik, für die man keine rechten Sympathien aufbringen 

konnte. —— — 

Als „Dynamiſche Materialiſationeu, definiert Laban ſein 

zweites Werk, „Nacht“, eine Art Ballettpantomime, in 

choreographiſcher Beziehung außerordentlich modern und 

lebendig. Das „Ritterballett“ nach der Muſik Beethovens, 

ein „Tanzſpiel nach hiſtoriſchen Motiven in vier Reigen/, 

jchloß die Folge der Uraufführungen in glücklicher Weiſe ab 

und brachte Laban den größten äußeren Erfolg. Die muſi⸗ 

kaliſche Leitung an allen drei Abenden beſorgate Rudolf 
Wagner⸗Régeny, die Bühnenbilder und Koſtümentwürfe 

ſtammten von Hans Blanke⸗Gera. 

  

  

Ballett⸗Uraufführuna im Münchener Künſtlertheatex. 

Ein Ballettabend im Münichener Künſtlertheater in der Aus⸗ 

ſtellung brachte unter anderem eine reizende Uranffübru U 

„Pagoden“, Siameſiſches Tanzmärchen von Heinrich Kröl⸗ 

Muſik von Bernbard Paumgartner. Eine nette kleine 

dlung, vorzüglich getauzt und geſpielt, geſchmackvoll und 

niert inſseniert. Lel 

Vom Welttheaterkongreß. Die Geſellichaft für das Welt⸗ 

theater gab für die Teilnehmer an dem Internatamalſe 

Theaterkongre5ß ein Bankett, dem der Miniſter erche uů 

rtreter der Regierung vräſidierte. Herriot. ſaß en 

émier und der engliſchen Johanna. Mis. Sybil Dibaelt. 

sike. Von Dentſchen waren geladen: Präſident Ri elt 

der an der Ehrentafel ſaß, die Dichter Saſcuegerg ube 

Leonhard. der Jatendaut des Landestheaters in Karl rube 

Waag., Oberregiſſeur Vaumvach, Generalmuſikdirektor Sie⸗ 

vert aus Eſien und einige Vertreter der Preſſe. 

  

    

     

  

  

     



    

  
ſtehen bleiben. 

Inyll in Neu⸗Muppin. 
Skandalöſe Zuſtäude in der Lanbesirrenanſtalt. 

Neu⸗Nuppin., ungefähr zwei Bahufahrtitunden von Ber⸗ 
Iin, entſernt, iſt ein adrettes, kleines, ſauberes Städtchen, 
nach deſien Turchauerung man zu dem durch Laubenkolonien 
begrenzten See kommt, dem gengenüber die Landesirren— 
anſtalt Neu-Muppin liegt. Dieſe Landesirrenanſlalt iſt ein 
dyll eigener Art. Ungeblich dazu beſtimmt, Kranle zu be⸗ 
handeln, lann, man nach den vorliegenden Berichten nur 
glauben, daß die Unſtallsleitung ſiatt einer auf Gefundung 
der Patienten abztelenden Behandtung ihre Aufgabe darin 
ſieht, ihre Natienten in zu trattieren, daß diefe Selbſtmord 
begehen. Von mehreren Wällen ſei vorerſt einer der Lejfent— 
lichteit belanntgegeben. 

Die Tragödie eines AMjahrtgen Menſchen, Stegbert 
Pflaſter, der mit einer untheilbaren Dementta praecor von 
Herzberge nach Neu-Nuppin überwieſen würde. Bei ſeiner 
Einlieferung galt Siegbert Plaſter als ein ſchwer zu be⸗ 
Landelnder, zu Gewalllätiateiten neigender Kranter Mach 
lüngerem Anſtaltsanfenthalt nehürte her aber nach Ausſage 
von Pflegern 

zu den rußßtigſten und leichteſt zu behandelnden 
Patienten. 

Knleichwohl ſah eine Reihe von Pilengern, u. a. der Stations— 
yflener Müller, ibre Anſgabe darin, den Kranken Pflaſter 
nach Möglichkeit zu anälen und zu verprügeln. Daß ſich 
der ſeeliſche Zuſtand des Palienten bei einer derartigen Be⸗ 
handlung nicht gerade beſſern lounte iſt natürlich nicht ver— 
wunderlich. 

Eines Tages machte der Pfleger, der in dem Sant, in 
dein Pflaſter lag, die Aufſicht iuhrte, die Entdeckung, daß 
Pflaſter zerbrochenes Glas in ſeinem Beſitz hatte, mit dem 
ur ſich offenbar ein Leid zufügen wollte. Der Pfleger nahm 

uſter das Glas weg und berichtete pflichtgemäß dem 
tionspfleger Mülter ſeinen Fund. Müller forderte den 

iinn unterſtellten Pfleger auſ. über den Vorfall zu ſchwei⸗ 
nen, eine Aufforderung, die den Anſtaltsvorſchriften völlig 
inwider läuft. Das Glas ſtammte von einer im Schlafſaal 
der Palienten befindlichen Vaterne, die, auch nach erfolgter 
Meldung, nicht revariert wurde. 

Wenige Tage nach dem Kunde hürte der aleiche Pileger, 
der Ujlaſter das Glas wegaenommen hatte, in der Zeit, in 
der er gerade mit der Austeiluna des Mittageſſens be⸗ 
ſchäftigt war, plötzlich ein Klirren im Nebenraum und als 
er hineinkam, ſah er Pflaſter nuf einem var der Laterne 
liegenden Klot ſtehen und ſich die Pulsadern an dem zer⸗ 
brochenen Glas zerſchueiden. In ſeinem Schreck und um 
Pflaſter an der Durchführung ſeiner Abſicht zu hindern, 
ſchlun er dem Kranken mit einem Stock ins Kreuz. Als 
Antwort darauf ſprang Pflaſter in die Höhe und verſuchte, 
ſich die Kehle zu durchſchneiden. Der Verſuch mißglückle. 

Pilaſter wurde ius Belt gebracht und ſtarb zwei 
Tage daranf an den Folgen ſeiner Verletzung. 

Seine lebten Worte an den Pfleger, der ihn fraate, warum 
er das getan habe, waren: „Sie waren ja immer gut zu 

  

  

     

  

  

   

Zur Illuſtration der Pflaſter zuteil gewordenen Behand⸗ 
lung, die auch zugleich bei den anderen Kranken in An⸗ 
wendung kommt, mag folgende Schilderung dienen: In 
der Anſtalt Neu⸗Ruppin erhalten die Kranken, die als un⸗ 
ruhig bezeichnet werden, eine Spritze, die die Wirkung hat, 
den Kranten zuerſt Atembeſchwerden zu bereiten, um ihn 
dann völling apathiſch zu machen. Pflaſter, der ein aroßer 
und ſtartker Menſch war, erhielt eines Tages eine ſolche 
Spritze, unter deren Einwirkung ſich die eben geſchilderten 
Erſcheinungen bemerkbar machten. 

ſtürzte 
Als er verſuchte auf⸗ 

der Stativnspfleger Müller mit zllſpringen, ſich 

—2—— ——       

Das Kinderwagen⸗Motorrad. 
Heute lächelt man noch über die findige Idee eines ſvork⸗ 
liebenden Familienvaters, der, um ſeine Wochenendfahrt 
uneingeſchränkt beibehalten zu können, einfach für die beiden 
Jüngſten rechts und links einen bequemen Sitz einbaut. Es 
wird vielleicht aber gar nicht mehr ſo lange dauern, und das 
praktiſche Beförderungsmittel bürgert fich in allen Kreiſen 

  

ein. de Sport und Familienleben unzertrennlich ſind. 
Den b. u kleinen Inſaſſen ſcheint es jedenſalls recht gut 

  

  
   
mir, warum aber baben mith die andern immer geſchlagen?“ 

    

    

ArmsfLüfne 
Befemmtmmucfiunmgen 

    

Am 1. 10. 1927 beginnt in der Staatlichen 
Frauenklinik Danzig⸗Langfuhr ein 

Hebammen⸗Lehrgang 
zur Ausbildung von Anſtaltshebammen. 

Der Lehrgang findet nach preußiſchen Vorſchriften 
ſtatt. Bedingung zur Aufnahme: Reiſezeugnis eines 
Qyzeums. Alter nicht unter 20 und nicht über 
30 Jahre. Vähere Beſtimmungen ſind anzufordern 
bei dem Direktor der Staatlichen Frauenklinik 
Danzig⸗Langfuhr. 

Staatliche Frauenklinik. 
  

einigen anderen Pflegern auf den Kranken und bielten ihn 
an Armen und Beinen feſt, während ſich der ganze Körper 
des Pflaſter unter den Atembeſchwerden hoch aufbäumte. 
Nicht genug damit, verſetzte ihm der Pfleger Brockmann 
mit der Fauſt einen Schlag ins Auge, das ſogleich blau an⸗ 
lief. Das war das Zeichen zu einer allgemeinen Schlägerei, 
die damit endete, daß die Bruſt des Kranken und ſeine 
Unterarme völlig blutig geſchlagen wurden. Der inſpizierende. 
Arzt, Dr. Spring hatte dafür keine anderen Worte als: 
„Diesmal iſt es ja etwas ſchlimm geworden.“ 

Eine andere Folge dieſer Spritze iſt das Auftreten eines 
lebhaften Durſtgefühles, das aber nicht geſtillt werden darf, 
da ſonſt die narkotiſierende Wirkung der Spritze aufgehoben 
wird. In ſeiner Verzweiflung wußte ſich Pflaſter keinen 
anderen Rat, als auf die Toilette zu gehen und 

Waſſer aus der Abortſpülung zu ſchöpfen, um 
damit ſeinen Durſt zu löſchen. 

Aehulich wie die Krankenbehandlung iſt die Behandlung 
der Pfleger in dieſem geradezu idylliſchen Haus. Die 
Pfleger haben einen wöchentlichen Dienit von L§6 Stunden. 
Sie erhalten als Verpfleaung, die ihnen ſelbſtverſtändlich 
vom Gehalt abgezogen wird, 90 Gramm Butter täglich und 
anßerdem ein oft ungenießbares Eſſen. Das Eſſen, das ſich 
die Pfleger von dem ihnen verbleibenden Taſchengeld 
kaufen, wird von Schwaben ungenießbar gemacht, die in der 
Landesirrenanſtalt Neu-Ruppin anſcheinend ein Sanatorium 
gefunden haben. Selbſtverſtändlich erklärt der Anſtalts⸗ 
direktor, daß bei ihm alles in ſchönſter Ordnung ſei. Es 
wäre indeſſen wohl an der Zeit, weun ſich die zuſtändigen 
Slellen, einmal um dieſe Anſtalt mit ihrem ſtets zufriedenen 
Leiter kümmern wollten. Felix Zicge. 

Autozufammenſtoaßß auf einem Paßß. 
Ein Wagen in die Tieſe geſtürzt. — Die Fahrgäſte gerettet. 
Nach einer Meidung aus Innsbruck begegneten ſich dieſer 

Tage auf dem Fernpaſt in der Nähe des wegen ſeiner Schön⸗ 
heit belannten Blindſees zwei Autoomnibuſſe, der eine mit 18 
Perſonen, der anvere mit 10 Perſonen beſetzt, in voller Fahrt. 
Sie prallten ſo heftig aneinander, daß die Steuerung des einen 
Wugens verfagte und derſelbe führerlos dem Abgrund zujagte. 
Die Inſaſſen hatten in ihrer Todesangſt noch Zeit, abſpringen 
zu lönnen, bevor der Wagen an der Sicherung der Straße 150 
Meter über dem Blindſee anprallte. Der Wagen ſtürzte kaum 
vierzig Meter in die Tiefe und wurde nur durch einen ſtarken 
Baum vor dem völligen Sturz in den See abgehalten. Die 
Inſaſſen kamen mit dent Schrecken davon. Die beiden Waßen 
wurden ziemlich ſtark beſchädigt 

Die Briefmarke mit Bubenßopf. 
Jetzt gibt es nicht nur Lindbergh⸗Briefmarken, jetzt haben 

auch die leidenſchaftlichen Verehrer der modernen Haartracht 
eine würdige Ehrung ihres Bubenkopfes als Sieg des Weibes 
von heute durchgeſetzt: die Republik Salvador gibt eine Brief⸗ 
marke mit dem Bilde einer ganz modernen, elegant gekleideten 
Frau mit Vubenropt herau. umdiete Peichnun. rahmt ſich Frau mit Bubenkopf heraus. Um dieſe Zeichnung rahmt ſich 
ein Bündel Kaffeeblumen — und darunter lieſt man: Bei uns 

  
   

    zu gefallen! 

      

   

der beſte Kaffee! 
    

  

  

2 heizbare Alleinſtehende Frau, die 
wenig zu Hauſe iſt, ſucht 

Studlent phll. 
etteilt Untèrrlcht 

Die Mutter 
  

von Maxim Gorki 
In Ganxleinen-Einband 6.25 Gulden 

Buchhandiung 
Ebanziger Volksstimme 

Am Spendhaus Hr. 8 

Grasnußung 
auf dem früheren Feſtungsgelände am Hagelsberg EELLI 
jofort zu verpuchten. Angebote bis zum 30. d. M. an 

Städtiſche Grundbeſißverwaltung. 

Bückerei 
In dem Hauſe Srolzenberg 50/592 aſt eine voll⸗ 

  

zZum veriotenen Film 
—— — — 

„Die Mutter“ 
1———— —— 

  
  

  

    
  

ſtändig eingerichtete Bätkerei mit angrenzender Junges, Mädchen ſindet zwangswirtſchaftsfreier 3⸗Zimmer⸗Wohr nom 8 2 if Sihie 1. Oftober 1927 ab zu vermieten. Mietzinsangebote ͤf h selo oſſerne Vetigeſtelle,Hseeese ͤchlafftelle bis zum 5. 7. 27 an unſere Geſchäftsſtelle Eliſabeth⸗ Oſls, Chui Uaues, valene Aullege⸗ Tauſche 1. Damm 12, Hinterhaus lirchengaſſe 3, Zimmer 10. Matratzen zu verkauſen dei 
F. Gribowfki, Heilige⸗Geiſt-Gaſſe 99. 
  

Stüdtiſche Grundbeſitzverwaltung. 
  

  

Stube, Eniree, Küche alles 
hell, gegen gleiche od. Stube 
und Kabinett. Auch Aus⸗ 

  

Auktion Bro ünken Ste,Ce, ů wärts. Offerten u. 1099. 

Montag, den 27. b. 0 porm. 10 20 — e . Tauſche * 

    verſteigere ich in verſchiedenen Aufträgen dortſeldſt: 
I eleg, ſehr gut verarb. Büfett und dazu paſſende 

Kredenz. Ausziehtiſch, Stühle. 

    

Buchbinderei-Wer! St 
ur Haaddndeseder. — 

LonderAe 2 KiagRpehhfe2588 

   
    

atte 

  

  1 moderne Schlafzimmereinrichumg, ſowie Wohn⸗ 
zimmermöbel aller Art. 
Große Gegenſtände lönnen bis zum 1. Juſi gegen 

Anjahlung ohne dei. Koſtenaußchlag dortijelbſt 

  

Kaufmann ſucht Stellung 
    

2⸗Zimmerwohnung, neu⸗ 
renoviert, mit Küche und 
Nebengelaß, in Donzig 

gen gleichgroße Wohn. 

   

  

— — 1098 an . — unter 
— an die Exped. 

Veskauf U EE I Wohnungstauſch. 
   „ Küche, Ge⸗ 
ichältsr. mit Rolle gegen 

Lgj., Hertaſtr. 7, pt. Iks. 

  

möbl. Zimmer 
m. Küche, Bad. Waſchküche, 
Trockenbodenbenutzg. evtl. 
Klavier, von älterem Herrn 
der Anſchluß an ein ruhi, 
beſſeres Ehepaar, mit e 
Wäſche ſucht, gegen monall. 
pünktliche Borauszahlung 
zum 1. Juli zu vermieten. 

Angebote uuter 1894 an 
die Geſchäftsſtelle d. Bl. 

Leer. Zimmer 
mit Küchenben. zu verm. 

  

Schlaͤfftelle frei 
Burggrafenftraßc 12, 1. 

Saubere Schlajſtelle 
für Herrn frei von gleich 
oder zum 1. 7., beiond. 
Eingang. 
Hohe Seigen 22, 1 Tr. 

Zimmer, 
leer od. möbl., Bulkon, 
Küche, bei einzeln. älter. 
Dame zu vermicten. Lgj. 
Rickertweg 14, part.     
  

Kl. gut möbl. Zimmer, 
epil. Penſion, zu vermiet. 
Mirchauer Weg 37, pt. r. 

Sonn. mbl. Vorderzimm. 
auch mit Küchenbenutzg. 
zu vermieten. Langjuhr, 
Labesweg. 19a. 2 Tr. Iks. 

Junges Mädchen 

  

   

    

   

  

in Polnisch, Deutsch, 
Russis ch u. Französisch 
Angebote unter 1988 an 
die Geschäftsstelle d. Kl. 

Kluagem, 
steklamationen Veriräge, 
Teſtamente, Berufungen, 
Gnadengeſuche u. Schreib. 
aller Art. ſowie Schreib⸗ 

maſchinenabſchriſten 
kertigt ſachgemäß 
Rechtsbüro Bayer, 

Schmiedegaſſe 16. 1. 

Verbandsbuch nebſt In⸗ 
validenkarte a. d. Namen 
Max Bruder verloren. 
Abzug. bei Max Vruder, 

randgaſſe 8. 

Sofas, Matratzen, jowie 
alle Polſterarbeiten wer⸗ 
den billig und gut ausgef. 

Flemming, 
Johannisgaſſe 14. 

leeres Zimmerchen. Ang. 
mit Preis unter Nr. 24 
an die Fil. Langfuhr der 

Volksſtimme“ 

Kleiner Laden 
mit Nebenraum, paſſ. als 
Werkflatt, zu mieten geſ. 
Ang. u. 1100 a. d. Erp. 

Sofortfall 
ſucht 1—2⸗Zimmerwohn. 
Ang. u. 2005 a. d. Exped. 

Verm. Anzeigen 

  

  

  

  

  

Er i 

Möbel⸗Marſchall? ů 
DLLEEE 

Schleiferei 
für Raſiermeſſer, ſämtl. 
Scheren, Haarſchuneidem. 
niw. Reparaturenf 
anHaaripang., Handtaſch., 
alle Zelloloid⸗ u. Schild⸗ 
dbattſachen, as u. Porz. 

ichnell und billigſt bei 

Hugo Bröde, 
Altſtädtiſcher Graben 16, 

an der Markthalle. 
See,οe — 

übſches Mädchen 
Monate alt, in gute 

ände ſür eigen abzugeb. 
Angeb. unt. 1972 an die — 

edition. Muſil 
— zu allen Feſllichkeiten 

Schreiben aller Art führt zu billigen Preiſen 
u. an alle Vehörd., Klagen, aus Kur: Grarber, A. d. 
Gnabengeſuche pp., Berat.] Petrikirche 2a, 1 Treppe. 

  

    

  

  

Englisch 
Französiscn 

Ermößigte Sammerpreise 

Sprach-Schule nach der 
Xethode Berlitz 

Böttchergasse 3-27 
Poinisch 

Spanisch usw. 

   

       

    

   
  

Damen⸗ und Kinder⸗ 
garberoben 

werd. bill. u. ſchnell aus⸗ 
geführt. Fr. E. Kaiſer, 
Kökſche Gaſſe 6. 

  

  

  

  

    

  

  goldene Zeitalter 
    

      

üfettier odet Bote. Stube, Kabinett u. Kü⸗ oder 
h E U Ie — der Frau in Sieuer⸗ u. Staatsarge⸗ — 

Frunt Anan Menmaun im allen Kioszen und Rorttgeren. Au⸗[Ang.-. 1299.an Die-Eib-pals Mitbewohn, geſucht. hörigkeitsſachen. Billigſte InPte Aufnahmen 
gew. Auktionatorin für pen Freiſtaat Danzig. Schichangaſſe 6 zu haben. 

      

  

er 1997 an d 

  

  Kolkowgafße 9/10. 3 Tr. Telrph. 25075. 

Philerlühgnes. Soias, Ldsepsal 
in Pläsch, Cobelin uud Leder, Eigene Fabrikation. 

daher wäͤhige Preise. Teilzahlung. 
Ziemrun & Hsekel, Altstädtischer Graben Nr. 44 

  

zu verianft 
Jurzek 

  

3„ů werden von 50 Pig. an repariert Schirme Aunccegaſfe Sgie. G, in Lahen 
neben Kind „Flaminge“ 

Bar⸗Oorlehn 
Wix vermitteln an Beamie. Jeſtdeſordele und 
Perſonen, die ein Dauereinkommen nachroeiſen 
Eönnen, Vordarlehn zu gänftigen Bedingungen 
und monatlicher Rückzabiz 

Standard 
Kredit⸗Transport⸗ u. Affeän 

(Ca-Seſ⸗ Danzig, 9828 

  

   

  

     

  

  

  

  

    
  

Getrag. Damennleider 
. 
2 Zimm., Kabin., Küche 

  

   

Johannisgaſſe 16, 1 Tr. 

Jopengaſſe 63, 3 
Gr. gut möbl. Zimmer 

preisberechnung. 379 

langjähr. Tätigkeit bei Ge⸗ 
richt. und Kriminalpolizei 

entwick., kopiert, vergröß 

Kurt Neubauer, ichnell, ſauber und billig 

  

Photograph Stock, 
Breitgaſſe 73. 

  

Ch. 

Schießſtange Nr. 17. 

Ankanuf E 

Alle Mäſcherole 

Stellenangebste D 

Beſcheidener Knabe 
als Qatifbneirhe geincz:. 
Offerten z. 20Dt a. 5 

ü 

       

  

Zubeh. nur in Lang⸗ 
uhr zu tauſchen geſucht. 
ng. u. Nr. 25 àn die 

Fil. Langfuhr d. D. B. 
  

    

      

    

    

      

   

Möbl. Zimmer 
mit Küchenanteil zu ver⸗ 

  

von gleich. Zu erfragen 
Sint. Adl. Braubaus 16, 
3 Tr. P. 

Schlafhelle frei. 
Jatobwall 21i. 3 2 

  

         

  

  
   

    

vermiet. Können auch 
2 Herr. Plaß darin find. 

  

Dzg. Kaſſub. Marki22, Polfterſachen 

  

Möbl. Zimmer an Ehe⸗ 
paar, Dienergaſſe, zu ver⸗ 
mieten, mögl. eig. Betten. 
Ang. u. 1995 Erped. 

Großes möbliertes 
Vorderzimmer 

zu vermieten, Nähe Fiich⸗ 
markt. Preis 35 G. Ang. 

nt. 1995 an die Erped. 

Lüger⸗Keller 
zu vermieten. 

Schüſſeldamm 34. 

  

  

  

Pounietengefnät 
K mübt Imner 

m 1. 7. gei. 

   
    

     

    

  

  

  
  

  

    
    

  

  

am Bahnh DerhenhngVerbek, mei 
Puppen, Teddybäüren inderwag⸗Verdede, neu 

und dergleichen beziehen. Polſterwerkſtatt 
repariert An und billig Häkergaſſe 11. 

E. Winkler, — 
Johannisgalle, 6s3., Kinderwagen⸗ 

Verdecke 
werden neu fihberzogen. 

S Laſtadie 7, port. 

Se ieen Tiſchlerarbeiten 
üe, dn ae, (übet wrs re 

- Würfelſtraße 10. 
Anſtalt u. Schleiferei ü————— 

i ff Hoeeeese%t% Hich. Thiesner 81 
b agen, 

Am Pfarrnat, Joneng.30 Steuerſachen, 
XK—————— und Schreiben 

Steuer⸗Reklamationen, aller Art 
Schreiben aller Art 

fertigt Rechtsbůro 
Vorſtädt. Graben 28.       
       



  

Ar. 148 — 18. Sahrnang 

  

  

2. Beiblatt der Danziger Volktsſtinn k Sonnabend, den 25. Imi 1927 
  

Ae Luelle des Pſalmiften als Waſſerwerk. 
Dus kockene Zerrſalem. — Wie die Englünder gegen den Waſsermangel hämpfen.— Am Teich des Königs Saiomo. 

Für das in 7⁵⁰ Meter Höhe auf einem waſſerarmen Kalk- 
plateau geiegene Jeruſalem iſt die Frage der Waſſerverſorgung 
von jeher eine laſtende Sorge geweſen. Daran hat ſich auch nichts 
geändert, ſeit die heilige Stadt mit ihren rund 70 00 Einwoh 
nern in die Hände der Engländer übergegangen iſt. War doch 
im vergangenen Sommer die Waſſernot ſo groß, daß die ge 
ſamte Bautätigkeit lahmgelegt, und der Waſſerverbrauch jür jede 
Familie auf fäglich rund 22 Liter beſchränkt werden mußte 
Als Jerufalem nach dem Kriege unter britiſche Verwaltung kam, 
war es noch immer in der Waſſerverſorgung auf die Regen- 
fälle angewieſen. Während der Regenzceit Würbevas tohlliche 
Naß auf dey flachen Dächern der Häuſer aufgefangen, von dort 
für den Bedarfsfall aufgeſpeichert. Es war eine der erſten An⸗ 
ordnungen der Engländer, dieſe Ziſternen, deren es in Jeruſa⸗ 
lem etwa ſechstauſend gibt, reinigen, ausbeſſern, kegiſtrieren 
und eindecken zu laſſen. Viele dieſer Ziſternen waren 

ſeit⸗mehr als vierzig Jahren nicht mehr geſäubert worden; 

man kann ſich deshalb den Zuſtand, in dem ſte ſich befanden 
unſchwer ausmalen. Unter der türkiſchen Lerrſchaft Dale Jeru⸗ 
ſalem die Kalamität des Waſſermangels aufs empfindlichſte 
kennen gelernt. Wenn die Regenmengen unter dem normalen 
Stand blieben, war die Waſſernot unausbleiblich. Es war 
nicht ſelten, daß in der heiligen Stadt der Eimer Waſſer mit 
üun Schilling bezahlt wurde. Als dann mit dem Einzug der 
Engländer ein ftarker Zuſtrom jüdiſcher Einwohner einſetzte, 
erwuchs ber Verwaltung die unabweisbare Pflicht, Schritte zur 
Behebung dieſer Rot zutun. Die britiſchen Ingenienre faßten 
für die Löſung der Frage zunächſt die außerhalb der Stadt 
gelegene „Quelle der Jungfrau“ ins Auge, eine Quelle, die 
tuilhs in den Sommermonaten häufig austrocknete. Man; 
tricb dort einen Schacht, um den Waſſerzufluß zu ſteigern. Da 
dies Uir genügte, ging man daran, ein altes, etwa 2 Kilo⸗ 
meter ſüdlich der Stadt gelegenes Reſervolr, das der Ueber⸗ 
ſteferung nach 

nen Pentins Pilatus vor über zweitau 

worden war, wieder inſtandzuſetzen. Dasſelbe geſchah mit den 
ſüdlich von Bethlehem liegenden ſog. „Salomonteichen“, die an⸗ 
geblich von König Salomon angelegt worden ſein ſollen. Zur 
Römerzeit wurde das Waſſer aus dieſen uralten Teichen der 
heiligen Stadt in gemauerten Leitungen zugeführt, ein Beweis, 

Ei die Römer nicht auf den Zufall der Regenfälle ver⸗ 
U G 

  

wie es die Türken getan hatten, unter deren Herrſchaft! 
die röͤmiſche Waſſerleitung der Salomonteiche vollſtändig ver⸗ 
fallen war. öů‚ 
AGber alle dieſe Löſungsverſuche der britiſchen Verwaliung 
in bezug auf die Waſſerverſorgung erwieſen ſich als Notbehelfe, 
die angeſichts der enormen Steigerung der Einwanderung völlig 
verſagten. Die Waſſernot des vergangenen Sommers zwang 
dringend zur raſchen Beſeitigung eines Zuſtandes, der nuerträg⸗ 
lich geworden war. Der nächſte Punkt, von dem aus unter 
erſchwinglichen Koſten Waſſer entnommen werden konnte, waren 
die Urtasquellen bei Hebron. Die Regierung ermächtigte daher 
die Jeruſalemer Waſſerbauverwaltung, dieſen Quellen Waſſer 
zu entnehmen; doch wurde daran die ausdrückliche Bedingung 
geknüpft, daß genügend Waſſer zur Deckung des Tagesbedarſs 
für die Bauern der Umgegend und ihr Vieh verbleiben müſſe 
Gleichwohl proteſtierten die Bauern gegen dieſe Verſügung über 
ihre Waſſervorräte und brachten den Fall vor den Oberſten Ge⸗ 
iimter di in Jeruſalem, der auch zu ihren Gunſten entſchied. 
Unter hieſen Umſtänden blieb der Waſſerbauverwaltung nur der 
Weg, bei dem Auswärtigen Amt in London um die Genehmi⸗ 
gung des Enteignungsrechts der Urtasquellen einzukommen. 
Und dieſes Recht wurde ihr auch zugeſtauden, Infolgedeſſen 
konnten der Stadt täglich 3500 Hektoliter Quellwafſer auf dem 
Bahnweg zugeführt werden. 

allerdings mit einem Koſteuaufwand von über 20 Pfund 
Sterling pro Tag. 

Mit Rückſicht auf dieſe Koſten kam man wieder auf den Plan 
zurück, den der Grieche Mavromatis bereits früher der bri⸗ 
tiſchen Regierung unterbreitet hatte, der aber von dieſer ſeiner⸗ 
zeit abgelehnt worden war. Dieſer Plan, für deſſen Ausführung 

    

  dem griechiſchen Unternehmer ſchon unter der türtiſchen Herr, 
ſchaft eine Konzeſſion erteilt worden war, ging dahin, zunächſt 
einmal die Quelle in der Ain Faxah⸗Schlucht als Schöpfauelle 
zu benutzen, um dann ſpäter das Waſſer des Jordans mither 
anzuziehen. Die genannte Quelle liegt 400 Meter unterhal! 
Jeruſalems in einer wildzertlüfteten Schlucht der Berge vo 

:eine großs 

       

  

      

  

Eine Prinzeſſin als Silmdiva. 
Tie hübſche Dame mit dem exotiſch anmutenden Koſtüm ! 
etwa wegen Ueberſchreiiung der Polizeivorichriften „detreij 
Uieden öffentlicher Mauern“ vom Platz gewieſen werden. 
vielmehr die Hauptrolle in einem Film. Während die Diva ſor 
ober Prinzeſſinnen darſtellen muß, iſt es hier umgetehrt. 
Prinzeſſin Diavidan Hanoum, die geſchiedene Frau des ehemaligen 

Khediven von Aegypten, Abbas Hilmi II., iſt zum Film gegangen 
und wirkt augenblicklich in Berlin in eimgen Aufnahmen mit. 

  

     

„ 

Iuda, etwa zehn Kilometer nordöſtlich der heiligen Stadt, wäh⸗ 
rend der Vorvan ſelbſt, der in der Luftlinie etwa 25 Kilometer 
von Jeruſalem entfernt fließt, on die 1200 Meter unter der 
Ftadl liegt. Die Rahrvon . aus ſolcher Tieſe würde die 
Anlage von einer Reihe von Pumpſtationen und Hebewerken 
nötig machen, deren eines in Ain Farah fertiggeſtellt iſt, fo daß 
jetzt die Zuführung einer genügenden Waſſermenge nach Jeru 
lalem als geſichert anzuſehen iſt. Die Quelle, die aus der 
Felſentieſe entſpringt, entſendet das a‚eſet in weiter Aus-⸗ 
vehnung durch das Tal der Schlucht und hat diefes 

zu einer herrlichen Oaſe umgewandelt. 

Seit undentlichen Zeiten iſt die Schlucht der Weideplatz der 
Schafherden Paläſtinas geweſen. Auf dieſe Schlucht bezieht ſich 
auch vie Landſchaftsſchilderung im 23. Pſalm, denn hier ſoll 
David als Knabe die Schaſe gehütet haben, und die Eindrücke, 
die er dort erhielt, haben ihm auch zu dem Pſalm „Der Herr 
iſt mein Hirte“ inſpiriert. Dieſe Quelle iſt jetzt gefaßt worden, 
und daneben wurden moderne Waſſerwerke eingerichtet. Auf 
halbem Wege zu der Höhe der Schlucht wurde eine zweite 
Pumpſtation errichtet. ie Werke ſind heute betriebsfertig und 
in kurzem werden der heiligen Stadt von der Quelle des Pſal⸗ 
miſten täglich 9000 Hektoliter Waſſer zugeführt werden können, 
ohne daß dadurch die Hirten gefährdet werden, die heute wie 
vor undenklichen Zeiten ihre Herden bie: zur Tränke führen, 

—— ——— „ 4C „— — 

    

Amerihoniſche Expreß⸗Kreuzer. 
Die deulſjche Qualitätsarbeit hat wieder einen großen S zun, 
verzeichnen. Die bekannte Weſerwerft Lürſen in Vegeſack hat vor 

lurzem für den amerikaniſchen Karoſſeriefabrikanten Adams cinen 
Expreß⸗Kreuzer geliefert, der den Amerikanern ſo gut gefiel, daß 
der Finauzmann Otto H. Kahn einen zweiten Kreuzer von? 
22 Metern Länge in Biidre gab.“ Dieſer Krenzer, deſſen ſchnittige 
Formen in unſerem Bilde klar zu erkennen ſind, hat bercits mit 

Erfolg die erſten Probefahrten gemacht. 

   

Adet vor einem Oseanflug. 
Aber noch fehlen Finanzen. 

Wie Udet mitteilt, ſind ſeine Verhandlungen mit deu 
deutſchen Nohrbach⸗Werken zum Abſchluß gekommen. Die 
Werke werden eine Spezialmaſchine zur Verftgung ſtellen, 
auf der ſich Udet möglichſt bald einkliegen wird. Es bleibt 
nur noch die finanzielle Seite der Angelegenheit zu reneln. 

    

  

  

Warum Byrd wieder nicht flog.   
Als Byrds Eindecker äum Startplatz gebracht wurde, 

Uin ein Wolkenbruch über den Flnaplatz und die Tauſende 
ieder, die ſich auſchickten, die gangc Nacht au warten. Da 
lugzeug war in Gefahr, zertrümmert zu werden. Als da⸗ 
zewwitter am heftigſten war und der Sturm eine Geſchwin. 
akeit von 45 engliſchen Meilen in der Stunde erreicht hatte, 

Kurde das Flugzeug an einen Kraftwagen gekuppelt, der 
s„enen den Winb fahren mußte, um zu verhindern, daß es 
vom Orkan eutführt wurde. Byrd war mitgeteilt worden, 
agaß die Witternngsverhältniſſe bis Neufundland ungünſtia 
icien. Darauf beſchloß der Flieger, hente morgen nicht zu 
jtarten. 

Eine Verſicherung gegen Falſchgeld. 
Ein glänzendes Geſchäft. 

Die ſpaniſche Oeffeutlichkeit wurde kürzlich durch um⸗ 

jfangreiche Banknotenfälſchungen in nicht geringe Aufregung 

verjetzt. Eln gewiſſer Joſé Aliaga wurde im Verlauf der 

polizeilichen Nachforſchungen in Valeneig verhaftet, wo er 
ig eingerichtete Werkſtatt betrieb, in der falſche 

toten maſſenweiſe hergeſtellt wurden. Auge⸗ 
1. 

        0⸗Pejeta    

jehene Perſönlichkeiten der Finanzmwelt ſind jetzt auf den 
edanten gekommen, Schädigungen durch Falſifikate küuftig 

auf dem nicht mehr ungewöhnlichen Wege einer Verſicherung 

unmöglich zu machen. So kurios dieſe Anregung auf den 
erſten Blick hin ausſehen mag, jo ſtellt ſie ſich doch nach 

Anſicht der Madrider Zeitungen als durchans ausführ⸗ 

bar dar. 
Die Finanzleute, die die Verſicherung von ſich aus ins 

veben rufen wollen, verraten noch nicht die Einzelheiten 

ihres Planes; nach den Andeutungen der Preñe jedoch würde 

das Syſtem folgendermaßen ausſehen: Gegen Erlegung 

einer Prämie von einem halben Prozent foll der Befitzer 

einer Banknote vor jedem Schaden bewahrt ſein, auch wenn 

es ſich herausſtellen ſollte, daß es ſich um Falſchgeld handelt. 
Die Verſicherungsgeſellſchaft würde nach Erlegung der Ge⸗ 
bühr die Note mit einem Stempel oder einer Verſicherun 
marke verjehen. „Wenn man den Maſfſenſturm des geſ— 
digten Publikums auf die Bankſchalter täglich mit anſehen 
mußz,“ jchreiben die Madrider Blätter, „ſo kann man nur 
dringend die ſofortige Verwirklichung des Vorſchlags wün⸗ 

ichen. Beiden Teilen wäre damit gedient: das Publikum 
würde ſich ſojort beruhigen, und auch die Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft würde glänzende Geichäfte machen. deun die Zahl 
der verücherten Banknoten, die in Wirllichkeit echt ſind, 

irde natürlich unverhältuismäßig größer ſein als die der 
lichen.“ 

    

  

Erdbeben in Georgien. Die Erdbebenwarte in Tiflis 

verzeichnete ein ſtärkeres Erdbeben in Georgien. Der Erd⸗ 

bebenherd iſt noch nicht feſtgeſtellt worden. 

  

irächtige Unwahrheit. 

  

Der Vater der Gattenmörderin ſagt aus. 
Neues über die Ehe Groſuvescu. — Der Verkehr mit Frau 

Stranſty. 

In der Freitag⸗Verhandlung wurde zunächſt der erſte Mann 
der Frau Groſaveseu, Major Caltun, neuerdings vernommen. 
Er leitt mit, daß feine Frau einige Stunden vor ihrer⸗Ent⸗ 
bindung ſich mit Taſcheutüchern am Bett erhängen wollte. 

Daun wird auch der Vater der Angeklagten nochmals ver⸗ 
nommen. Er zittert ſo vor Aufregung, daß ihm der orſttzende 
einen Seſſel anbieten läßt. Der Zeuge macht Mitteilungen über 
die Kinderkrankheiten ſeiner Tochter und ſagt, ſie wäre immer 
ſehr erregbar, aber von einer Wahrheitsliebe und Ofſfenheit ge⸗ 
weſen, die manchmal an Deſpektierlichkeit gegrenzt hale. Die 
Ehe mit Caltun war ſehr glücklich bis zu dem Zeitpunkt, wo 
Groſavescu auftauchte. Caltun habe ſich korrekt benommen, und 
der Zeuge ſei heute noch mit ihm befreundet. Lurz vor dem 
ſchrecklichen Ereignis habe ſein Enkelkind angerufen, daß ſeine 
Tochter ſich mit Groſavesen furchtbar ſtreite. 

Der Zeuge fährt dann fort: „Als ich ins Zimmer trat, riej 
Groſavescu: 

„Ich lanu es mit deiner Tochter nicht mehr nushalten.“ 

Ich will mich ſcheiden laſſen. Ich ſagte, daß ein ſolcher Schritt 
uͤberlegt werden müſſe. Später einmal hat meine Tochter au 
gerufen, daß ſie eine Geſellſchaft gebe, zu der auch Frau 
Stranfty eingeladen ſei. Sie könne ſie aber nicht empfangen. 
Ich ſprach mit Groſavescu. Er ſagte, daß er den Verkehr mit 

den Stranfſtys nicht plötzlich avbrechen könne. 

Au dem Tage, an welchem Groſavesen nach Berlin ſahre⸗ 

ſollte, tlingelte mich meine Tochter nach dem Mittageſſen au 

und ſagte mir, er 1 wieder ein Rendezvous mit der Strauſey 

verbracht. Ich ſuchte ſie abermals zu beruhigen. Eine Stun:- 

darauf telephonierte ſie mir wieder: Er will mich nicht uu 

Berlin miinehmen, er iſt wieder mit ihr zuſammengekonnn.e. 
Ich ſagte meiner Tochter: Laß ihn doch allein nach Verlis 

reiſen. 
Gegen 4 Uhr nachmittags wurde ich von der Koͤchin meiner 

Tochter angerufen. Sie telephonierte mir: „Ihre Tochter har 

den Groſavescn erſchoſſen!“ Nalütrlich eilte ich in ſurchtbarer 
Erregung in die Wohnung mieiner Tochte Der Zeuge gerät 

hier in immer ſtärkere Erregung und kann ſeiur Erzähtung nur 
weinend ſortſetzen. Meine Tochter ſaß apathiſch da mit glotzen 
den Augen. Ich fragte meine Tochter: 

„Was haſt du ßetan?“ 

Sie antwortele mir aber nicht und ſtarrte vor ſich hin. Sie war 
wie eine Wahunſiunige. 

Auf Beſragen des Vorſitzenden erklärte der Zeuge, 
Tochter habe ſich-nic über Mißhandlungen durch ihren Gatten 

beklagt. „Herr Präſident,“ ſagte er, „wenn meine Tochter mir 
davon Mitteilung gemacht hätte, daß ſie von ihrem Gatten 

mißhaudelt würde, dann ſäße vielleicht ich hier, aber nicht meine 

Tochter.“ Als meine Tochter nach der Totgeburt iui Sana⸗ 
lorinm dem Tode nahe war, war Grofavescu außer ſich und 
ſagte mir: „Wenn meiner Frau ewas geſchieht, erſchieße ich 
mich, denn vann bin ich ſchuld daran.“ Wieſo! fragte ich. — 
groſaveseu antwortete: „Ich habe mit meiner Fran Strett ge⸗ 

habt und in meiner unſinnigen Wut ihr einen Stoß gegeben.“ 

* 

Im Wiener Gattenmordprozeß tam es am Freltagnachmtitag 
im weiteren Verlauf der Zeugenvernehmung zu erregten und 
ſpannenden Auseinanderſetzungen, als ein alter Freund Gro⸗ 
ſavescus über die Beziehungen des Sängers zu ſeiner ſpäteren 
Frau vor deren Eheſcheidung ausſagte. r bekundete, im 
Oktober 1922, lange ſchon vor der Scheidung, die beiven in der 

Funggeſellenwohnung (roſavescus auf einem Diwan in einer 

  

   

  

ſeine 
Gatten 

äußerſt verfänglichen Situation getroffen zu haben. Er habe 
ſofort die Türe abgeſchloſſen und ſich entfernt. Als er zwei 
Wochen ſpäter Groſavescu traf, habe er ihm gefagt: 

„Aber wie lann man bel Auſſe ſolchen Sache die Türe offen 
laſſen“. 

Der Freund habe entgeguet: „Mein Gott, das war halt ſo“. 

Mit heiſerer Stimme rief die Angeklagte bei dieſen Bekundun⸗ 

gen dem Zeugen ins Geſicht: „Das iſt eine ganz gemeine nieder⸗ 
Die Angaben ſind vollkommen unwahr“. 

Auf eine Frage des Vorſitzenden gab der erſte Mann der Frau 

Froſavescu zu, davon gewußt zu haben, daß ſeine Frau in 
Jroßavescus Junggeſellenwohnung war. Der Theateragent 

aulerſtein machte Bekundungen über die Zwiftigteiten in der 

    

Ahe, die mehrfach zu Scheidungsabſichten geführt haben. Die 

Wled habe auch einmal geäußert: „Ich ſchleße ihnglatt 

nieder“. 

„Mufik im Leben der Völber“ 
Die internationale Ausſtellung in Frankfurt am Main. 

Von den Trommeln der primitiven Negerſtämme über die 

mathematiſch konſtruierte Waſſerorgel Herodots bis zu den 

modernen „automatiſchen Geigen“ — welch langer Weg! 

Einen geuauen Ueberblick über die geſamten Inſtrumente 
aller Völker und Zeiten gibt die internationale Ansſtellung 

„Muſik im Leben der Völker“, die angenblicklich in Frank⸗ 

furt am Main ſtattfindet. Welche Bedeutung dieſer Aus⸗ 

ſtellung ſür die Entwicklung der geiſtigen Beziehungen 

zuiſchen den, einzelnen Völkern veigemeſſen wird, und wie 

jehr ſie ſich über den Rahmen einer Ausſtellung nur für eine 

beſtimmte Berufsgruppe hinaushebt, zeigte die Anweſen⸗ 

heit deutſcher und ausländiſcher Staatsmänner, wie Streſe⸗ 

maun, Herriot (Frankreich), Vandervelde, Hunsmans (Ber⸗ 

gien), die in bedeutſamen Reden die muſikaliſche Kunſt als 

eine Kulturangelegenheit der ganzen Welt feierten. 

   

   



  

  

    

Iriinmn U 

    

     

    

     

     
   

  

  

WIRTSCIAET. HANDEI. SCIIEEAILRL L
D
L
.
 

   

  

  
  

Reform der deutſchen Handelskammer⸗ 
geſetzgebung. 

Die Mitwirlung der Gewertſchaſten. 

Im Rabmen der 47. Hauptverſammluug des Induſtrie⸗ und 
Handelstages, die am Mittwoch in Hamburg ſtattfand, iſt von 
maßgebenver Stelle über die vön den Handelskammern zu er⸗ 
jullenden Auſgaben viel geredet worden. Die großen indu⸗ 
ſtricüen Zentratverbände haben ſelbſtverſtändlich den Zweck, 
die Jutereſſea des in ihnen organiſierten Unternehmertums 
zu wahren. In ihrer Politik kommt ein unverhüllter Juter⸗ 
üſſenegotsmus zum Ausdruck. Demgcgenüber wird von den 
Handelskammern betont, daß ſie im Widerſtreit der Intereſſen— 
leu, und Intereſſen den Ausgleich zu ſuchen haben. Ihre Ro⸗ 
litil muß in erſter Linie Wohl und Wehe der Geſamtwirtſchaft 
bcerückſichtigen. Angeſichts der Hamburger Tagunga erhebt ſich 
die Frage, inwicweit der Deutſche Induſtrie- und Handelstag. 
der ſa bdie Spitenorganiſation der deutſchen Handelskammern 
iſt, dieſer Aufgabe gerecht wird. Der Schwerpunkt der ganzen 
Taſſung lag ohne weiteres in der Rede des Reichswirtſchafts⸗ 
miniſters Dr. Curtius. Die Einſtelluug des Induſtrie- und 
Handelstages zu pieſer Rede bezeichnet ſein inneres Ver⸗ 
mögen, Sachwalter der deutſchen Geſamtwirtſchaft zu ſein. 
Zuzugeben iſt, daß die amttiche Wirtiſchaſtspolitik in einer ſehr 
jatalen Zwickmühle ſteckt. Als ciner der erſten Induſtrie⸗ und 
Handelsſtaaten hat Deutſchland die moraliſche Pelicht, ſich nach 
den bekannten Veſchlüſſen der Genſer Weltwirtſchaftskonferenz 

für den Abban der Zollſchranken einzuſetzen. 

Andererſeits will man die Deutſchnationalen nichi vor den 
Kopf ſtoßen und kommt deshalb ihren Forderungen nach Er⸗ 
hohung der Agrarzölle fehr weit entgegen. Um das ſchwer 
induſttiell agrariſche Vündnis aufrechtzuerhalten, mutet man 
den induſtriellen Kreiſen, beſonders der verarbeitenden In⸗ 
duflrie und dem Handel, nicht unerhebliche Opfer zu. Die Re⸗ 
gierung ſelbſt denkt ſich den Weg aus der Zwickmühle ſo, daß 
man rinzeine Indiſtriezölle ermäßigen will. Den in Krage 
konmenden Inſtanzen ſoll auch in einigen Tagen eine ent⸗ 
ſprechende Vorlage des Reichskabinetts zugehen Uleber, die 
angckündigte Vorlage kann heute ſchon geſagt werden, daß ſie 
Veränderungen im Zolluiveau von einſchneidender Bedeutung 
nicht bringen wird. Man wird im Abbau der Induſtricgölle 
eben nur ſo weit gehen, als nötig erſcheint, den Eindruck nach 
außen zu vermeiden, daß Deuiſchland Savotane der Genfer 
Beſchlüſſe betreibt. Wie die gegenwärtige Regicrung aber 
muerlich zu dieſen Beſchlüſſen ſteht, geht aus der 
hervor, daß man trotz vicler W. gen 
von durchaus unparteliſchen Stellen erhobenen Bedenken die 

Erhöhung der Agrarzölle durchführen will. 
Von dem Deutſchen Induſtrie⸗ und Handelstag in Hamburg 
hätie man erwarten müſſen, daß er einmütigen und flammen⸗ 
den Proteſt gegen die von der Regierung geplante Reglung 
erhob. Hier dot ſich die beſte Gelegenheit, zu zeigen, daß das 
Intereſſe der dentſchen Geſanttwirtſchaſt bei den Handels⸗ 
lammern aufgeboben iſt. Wir wiſſen, daß weite Kreiſe der 
deutſchen Induſtrie mit dem gegenwärtigen Kurs der dentſchen 
Wirtſchaftspolitit nicht zufrieden ſind. Die Verſtimmung und 
Mißſtimmung geht ſo weit, daß man faſt von einer Revolte 
gegen die ſchwerinduſtriell⸗agrariſchen Praktiten ſprechen kann. 
Wenn der Induſtric⸗ und Handelstag aber die Rede Curtius' 
widerſpruchslos über ſich ergehen ließ und auch in ſeiner lang⸗ 
atmigen Reſolution nichts vorbringt, was an die Auſgaben 
der Handelskammern, das Intereſſe der Geſamtwirtſchaft zu 
waͤhren, erinnert, ſo hat das ſeine ganz beſonderen Gründe. 
Der Deutſche Inpuſtric⸗ und Handelstag ſcheint aus ſeiner 
nanzen Struktur beraus zur Erfüllung dieſer Auſgabe nicht 
mehr fähig und tauglich zu ſein. Erbe der großen Revolutio⸗ 
nen des 18. Jahrhunderts und der 

Emanzipation des dritten Standes, des Bürgertums, 

erſtreckte ſich die Tätigteit der Handelskammern urſprünalich 
ansſchließlich auf das Gebiet des Handels. In dem Maße, wie 
die Induſtrie wuchs, draug ſie auch in die Kammern ein. Aus 
der Handelskammer wurde, z. B. in Preußen, die Induſtrie⸗ 
und Handelskammer, in der der Induſtrielle den Höndler aus 
ſeiner bevorzugten Stellung bald verdrängte. Die Männer, 
die heute in den großen induſtriellen Zentralverbänden, den 
Verbänden des Intereſſenegoismus, Politik machen, beberr⸗ 
ſchen auch heute dic Politik der Kammern. Die Entwicklung 
neht bier ſo weit, daß ſich eine Tagung des Induſtrie und 
Handet es kaum wefentlich von einer Taauna des Reichs 
verbandes der Deutſchen Induſtrie unterſcherdet. Das indu⸗ 
ſtrielle Element iſt durchaus vorberrſchend. Ein zweckdienliches 
(ſegengewicht gegenüber dem induſtriellen Einfluß, das die 
Kammern zur Erfüllung ihrer urſprünglichen Aufgabe. die 
Intereſſen der Geſamtwirtſchaft zu wabren, zwingt, iſt nicht 
vorbanden. Weil die Induſtric⸗ und Handelskammern beute 
weſentliche Faktoren der Wirtſchaft nicht erfaſſen. baben ſie die 
mnere Fähigkeit, diefr Aujgabe gerecht zu werden, eingebüßt. 

Die mäaßgebenden Stellen im Induftrie⸗ und Handelstag 
ſind der Auffaſſung, daß die deutſche Handelskammergcſetz⸗ 
gebung früher oder ſpäter der neuzeitlichen Enmwicklung ent⸗ 
ſprechend reformiert werden muß. Seit Jabren wird dieſe 
Reform erörtert, odne daß man zu wejentlichen Ergebniſſen 
gekommen wärc. Der Verlauf der Hamburger Tagung kann 

ier wertwolle Fingerzeige geben. Es wird immer darauf ver⸗ 
wieſen, „daß die Mitarbeit in den Handelskammem das 

ragen der Miiarbrit an den wirtſchaftlichen Aufgabet 
taates bis tief binein in die Maſſen der wirtſchaſilich täti 

Vevölkerung bedeute!“. Will man bier idcal und nicht umſonſt 
arbeiten, ſo muß unbedingt der Kreis der Perſonen, die in 
den Kammern mitarbeiten, erweitert werden. Kotwendig er⸗ 
icheint ans vor allen Dingen, cinen der wichrigſften Faktoren 
der Wirtſchaft, die Arbeiterſchaft. die Gewerkſchaften, zu dieſer 
Mitarbeit beranzuziehen. Die oft erörterte Errichtung von 
Arbeiterkammern würde ſehr viel Koſten machen und verbäli⸗ 
nismäßig wenig Eriolge bringen. Die Einbeziebung der Er⸗ 
werkſchaften in die Arbeit der Handelskammern aber würde 
zweifellos der Wirtichajiseniwicklung bei wenigem Aufwand 
dienen. Die Frage der Einbeziebung wird an ſich bei Ausbau 
des endaültig i irtſchaftsrates auf der Tagesordnung 
ſteben. Eine Entj ung im Sinne der Forderung der Ge⸗ 
werlſchaften nicht nur die nowendige Demekratiſizrung 
der Wirticbait fördern, ſondern vor allen Dingen die Kam⸗ 
mern wieder dazu tauglich machen, Sachwalter der Seſam:⸗ 
wirtſchaft zu ſein. 

Und für Danzig iſt dies erſt recht notwendig! 

             

   

   

  

    

    

   

      

     

  

   

       
  

  

  

NRatiizierung des deuiſch⸗türkiſchen Har⸗ 
zeſtern mittag bat im Auswärtigen Amt in Be⸗ 
zauich der Rattifikarlonsurkunden zu dem deutſch⸗türkliichen 
Handelspertrag und Niederlaßungsabkonmen ſtattgefunden. 
Die Verträge treten ab 22. Juli in Kraft. 

     

Zunehmende Paſßvität der deutſchen Handelsbilanz. Der; 
deutiche Außenhandel zeigt im Meai 1927 im reinen Baren⸗ 
nerkehr einen Einiuhrüberſchuß von 340 Millionen Reich 
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marf gegen 2900 Millionen Reichsmark im Vormonat. Die 
Einfuhr im reinen Warenverkehr zeigt im Mai gegenüber 
dem Vormonat eine Zunahme um 77 Millionen Reichs⸗ 
mark. Auch die reine Warenausſuhr lohne Sachlicferungen); 
iſt um 37 Millionen Reichsmark geſtiegen. Die Einfuhr an 
Gold und Silber weiſt eine Abſchwächung um 2,) Millionen 
Neichsmark auf, die Ausfuhr iſt unverändert geblieben. 

  

Die ſchwierigen deutſch⸗franzöſiſchen Wirtſchafts⸗ 
perhandlungen. 

Die deutſchen und franzäſiſchen Blätter beſchäßt'gen ſich mit 
dem Stande der deutſch⸗franzöſiſchen Handelsverkrag-»erhandlun⸗ 
geu, die in ein kriliſches Stadium getreten ſind. Es iſt Lamit zu 
rechnen, daß am 30. Juni nach Ablauf des Proviſoriums c'n ver⸗ 
tragsloſer Waitanv eintritt. Die Verhandlungen ſind zwar noch nicht 
ondgültig abgebrochen, jedoch iſt es ſehr zweiſelhaft, ob noch eine 
Verſtändigung erſolgt. Wenn vom 1. Juli ab ein vertragsloſer Zu⸗ 
ſtand eintreten wird, jo bedeutet dies jedoch keinesfalls einen 
Handelskrieg. Es iſt zu erwarten, daß von leiner Seite etwas 
aggrejſives gegen die andere Seite unternommen werden wird. 

  

Neuordnung der preußiſchen Elebtrowirtſchaft. 
Das Preußiſche Staatsminiſterium hat dem Landtag den Ge 

ſebentwurf über die Zuſammenfaſſung der elektrowirtſchaftlichen 
Unternehmungen und Beteiligungen des Staates in eine Aktien⸗ 
geſellſchaft überſandt; dieſe Zuſammenfaſſung ſoll dadurch er⸗ 
folgen, daß das Staatsminiſterium ermächtigt wird, a) einen 
Zufammenſchluß der Großkraftwerk Hannover A.⸗G., der Preu⸗ 
ßiſchen Kraftwerke Oberweſer A⸗G. und der Gewerlſchaft Groß⸗ 
lraftwerk Main⸗Weſr mit der Maßgabe herbeizuführen, daß 
ſämtliche Aktien der als A.⸗G. zu betreibenden Unternehmung 
Eigentum des Staates fein müſſen; b) der A.⸗G. die gefamten 
Beteiligungen des Staates an elektrowirtſchaftlichen Unterneh 
mungen gegen Aktten der Geſellſchaft zu übertragen. Der Staats⸗ 
rat hatte in einem Gutachten einige Äenderungen vorgeſchlagen. 
Das Staatsminiſterium erklärt jetzt aber, diefem Gutachten des 
Staatsrates nicht beitreten zu können. So hält es die vom 
Staatsrat erachtete Aenderung, daß für die Veräußerung von 
Aktien der Geſamtunternehmung aus dem Beſitz des Staates 
an Stelle der Zuſtimmung des Landtages oder eines Aus⸗ 
ſchuſſes desſelben die Reglung durch Geſetz zu treten hat, nicht 
für angebracht, da die Aenderung ggebenenfalls zu unliebſamen 
Verzögerungen führen könnte. Nach nochmaliger Prüfung hat 
ich das Staatsminiſteri ür die Bei es Ge 

ftsſitzes in 2 Süsſprochen und 
Aufnahme von zwei Mitgliedern des Staatsrates in den Auf 
ſichtsrat der Geſellſchaft grundſätzliche Bedenken beſtehen. 

      

  

   

  

Dr. Schacht über ſeine Börſenpolitil. 
In einer privaten Zuſammenkunft der Mitglieder des Bör⸗ 

ſenvorſtanvdes machte Schacht ſeine Reverenz vor der Börſe. Er 
weiſe es weit von ſich, ein Gegner der Börſe zu ſein; im Gegen⸗ 
teil habe er den Wunſch, mit den leitenden Kreiſen der Vörſe die 
Wirtſchaft zu fördern. Dazu gehöre die Wachhaltung des Ver⸗ 
antwortungsgefühls der Börſe für die allgemeinen Aufgaben. 
Der Leitgedanke ſeiner (auch von ver Börſe viel angegriffenen! 
Politik ſei die Erhaltung des Vertrauens in die Solidität der 
deutſchen Finanzgebarung. Hiermit ſei es unvereinbar, auf die 
Dauer durch übermäßige Verwendung von Krediten die volks⸗ 
wirtjchiaſtliche Liquidität zu belaſten. Dann entwickelte Schacht 
die Gründe, aus denen die Erböhung des Reichsbankdiskonts 
erſt nach Bereinigung der nach ſeiner Auffaſſung ungeſund ge⸗ 
wordenen Verhältniſſe an der Börſe vorgenommen werden 
konnte. 

  

Kapitalerböhung der Rufſfiſchen Staatsbank. 
Auf Grund eines Dekrets der Sowjetregierung erhöht die 

auf 250 Millionen Tſcherwonezrubel (Goldrubel). Die Ka⸗ 
pitalerhöhung wird in der Weiſe durchgeführt, daß 55 Mil⸗ 
lionen Rubel den Refervefonds und 95 Millionen Rubel dem 
Guthaben des Finanzkommiſſariats bei der Staatsbank ent⸗ 
nommen werden. — Nach der Generalbilanz der Bank zum 
1. Mai ſtellte ſich das Reſervekapital auf 53 Millionen Rubel, 
die Fonds und Reſerven auf 54,5 Millionen Rubel, die 
ſpeziellen Mittel für Operationen für Rechnung des Finansz⸗ 
kymmiſſariats auf 3Millionen Rubel und die laufenden 
MRechnungen und Depoſiten des Finanzkommiſſariats bei der 
Staatsbank auf 762,4 Millionen Rubel. 

  

   

  

Starke Pafſivität der ruſüſchen Handelsbilans. 
Im Mai erreichte der Geſamtbetrag des ruſſiſchen Außen 

els 123.2 Mill. Rubel gegenüber 10,1 Mill. Rubel im 
ril Die Ausfuhr belief ſich auf 50 Mill. Rubel gegen⸗ 

  

    

  

   
    

el gegenüber 40 Mill. Rubel. Somit war im Berichts⸗ 
mynat eine ſtarke Steigerung der rufſiſchen Einfuhr zu ver⸗ 
zeichnen, wöhrend die Ausfuhr etwa auf der gleichen Höhe 
wie im April blieb. Während die Maia br dicjenige imn 
Mai v. J. um nur 12 Mill. Rubel überſteigr, iit die Einfuhr 
zegenüber Mai 1926 um 32 Mill. Rubel gewachſen. Die 

ſche Handelsbilanz war im Mai mit 23,2 Mill. Rubel 
Avft gegenüber einer Aktivität von 2,1 Mill. Rubel im 
April. 

Verkaufsablommen der oſtoberſchleſiſchen Zinkinduitrie. Die ſei 
längerer Zeit im Gange befindlichen Verhandlungen über eine u⸗ 

me Verkaufspolitik der größten oſtoberſchleſiſchen Zinlp 
duzenten. und zwar der Gieſche A. G. (Harriman⸗Gruppe), de⸗ 
„Schleſtiichen Bergwerks⸗ und Zinkhütten A. G.“ und der „Hoben⸗ 
lohewerre“ letzteren Geiellſchaften baben den Ver 
ibrer Prodstrion der Firma „Mansſeld“ übertragen) haben 
einem pofiliven Ergebnis geiührt. Es iſt über die Vereinheitlichun⸗ 
der Verkaufssedingungen und den Ausſchluß der gegenſeitigen Kon⸗ lurrenz ein Aölemmen geſchloſſen worden, das am 1. Juli d. J. 
in Kraft tritt. 

Der Saotenſtand in Polen gibt nach ben Erhebungen des 
polniſchen Stautiſtiſchen Hauptamts nach den Bewertungs⸗ 
Unien 5 = ansgczeichnei, 4 — gut, 3 -= mittelmäßig, 2 — 
mäßig und 1 — mangelhaft folgendes Bild zu Ende Mai 1327: Winterweizen 33. Binterroggen 30, Wintergerſte 3,1, 
Saſer u en 3 Sicrer Stasdta 3,0, Sommergerſte 30, 

ajer 3.1, Klee 3.2. Dieſer Sta⸗ leicht von ungefähr dem 
Saatenſtand im Mai 1926. ateis gelaß 

Leberzeicnung der eſtniſchen Bölkerbandsanleihe. Wie aus 
Den iſt die eſtländiiche Völkerbundsanleihe dort 

ing öderßeichnet erden. In London ſind 
D. Sterling euigelent worden — Dem 
Sepp. der London laſſen bat 
gelungen. fü: 

ergebracht wird, günftigere Bedingt 
ung des amerikaniſchen Teiles der Anieihe 
Emiifonskurs 94, Prozent, der Netto⸗ 

  

   

   

  

      
  

     

    

  

  

    

   

   
   
   

      

           
    

  

            
Rufſiſche Staatsbank ihr Grundkapital von 1½ Millionen 

  

96 00 Mark für Gewinnausſchüttung. 

Mark).   
'er 51,4 Mill. im Normonat, die Einfuhr auf 73,.2 Mill. 

   

    

Die ruſſiſche Getreidewirtſchaft. 
Die Getreidebereitſtellungen im Mai. — Die diesjährige 

Anbaufläche. — Der Saatenſtand. 

Im Mai wurden von den ſtaatlichen Ankaufsorgani⸗ 
ſationen insgeſamt 18 461 000 Pud Getreideprodukte und 
Oelſamen bereitgeſtellt, d. ſ. 26,1 Prozent weniger als im 
April d. J. und 32,5 Prozent weniger als im Mai 1926. — 
Seit Beginn der Getreidekampagne 1926/27 bis zum 1. Juni 
erreichten die Bereitſtellungen in der Sowjetunion auf 
EGrund des ſtaatlichen Beſchaffungsplanes 664,3 Millionen 
Pud, d. f. 18,1 Prozent mehr als in der gleichen Zeit des 
Vorjahres. Die Getreidepreiſe waren im Mai im allge⸗ 
meinen nach wie vor ſtabil. Die Roggenpreiſe ſtehen um 
8—20 Prozent, die Weizenpreiſe um 13—16 Prozent, die 
Haſerpreiſe um 26—34 Prozent niedriger, die Gerſtepreiſe 
dagegen um 12 Prozent höher als zur gleichen Zeit des 
Vorjahres. 

Nach Erbebungen der Zentralen Statiſtiſchen Verwal⸗ 
lung der Sowjetunion überſteigt die diesjährige mit Ge⸗ 
treide bebaute Fläche diejenige des Vorjahres nur um 
1,2 Prozent. Am Unterlauf der Wolga iſt eine Erweiterung 
der Anbaufläche um 10—15 Prozent zu verzeichnen, im Nord⸗ 
kaukaſus um 6—7 Prozent, in den Gouvernements Wo⸗ 
roneſh, Tambow, Penſa und Saratow um 2—4 Prozent, da⸗ 
gegen iſt in den Goyuvernements Uljanowſk (Simbirſt), Sa⸗ 
mara und Oreuburg ein Rückgang der Anbaufküche auf 88 
bis 80 Prozent der vorjährigen eingetreten. In der Ukraine 
iſt die Anbaufläche im ganzen nahezu unverändert ge⸗ 
blieben. Von den einzelnen Getreidekulturen weiſt der 
Sommerweizen in der Republik der Wolgadeutſchen, im Gou⸗ 
vernement Stalingrad (Zarizyn) und in der Ukraineeine 
Erweiterunn der Anbaufläche um 8 Prozent auf. Die 
Gerſtenanbaufläche dagegen iſt in der Ukraine um 4 Prozent, 
im Kubangebiet um 10 Prozent und in Armiwir um 20 
Prozent zurückgegangen. — Die mit Zuckerrüben, bebaute 
ſläche weiſt eine Erweiterung um 15—20 Prozent auf, die 
mit Mais bebaute Fläche eine ſolche um 3 Prozent. Auch die 
Aubaufläche mit Sonnenblumen hat entgegen der urſprüng⸗ 
lichen Annahme eine Erweiterung erfahren, darunter in der 
Ukraine um 20 Prozent. 

Nach ſowjetamtlichen Angaben hat ſich der Saatenſtand in 
Rußland zum 1. Juni im Vergleich zum 1. Mai infolge der 
ungenügenden Niederſchläge verſchlechtert, und zwar ins⸗ 
beſondere in der Ukraine, im Wolgagebiet und in Weſtruß⸗ 
land. Immerhin iſt der Saatenſtand im Vergleich zum 
Vorjahre im Durchſchnitt b vor allem der Stand der 
Winterſaaten. Was die techniſchen Kulturen anbetrifft, ſo 
wird der Stand der Flachsſaaten als ziemlich befriedigend 
bezeichnet. Der Stand der Sonnenblumenſaaten iſt in den 
meiſten Aubaugebieten mittel, derjenige der Baumwoll⸗ 
ſaaten in Usbekiſtan 3,2 lim Vorjahre 3,/. 

  

Marienburger Moſaikplattenfabrik A.⸗G. 
Die Geſellſchaft beſitzt neben ihrer Marienburger Stamm⸗ 

jabrik das Zweigwerk Broitzem b. Braunſchweig. Sie be⸗ 
jchäftigt zur Zeit etwa 360 Arbeiter und 40 Angeſtellte. Das 
Grundkapital beträgt ſeit der Goldumſtellung 12 Mill. GM. 
Die Dividende betrug 1924: 6 Prozent, 1925 und 19W je 
8S Prozent. Laut Gewinnrechnung vom 31. Dezember 1926 
wurden 178 319 Mark Rohgewinn erzielt. Nach 52 010 Mark 
Noſchreibungen verblieb — einſchl. 15 629 Mark Vortrag aus 
1925 — ein Reingewinn von 141 937 Mark. Davon wurden 

30 000 Mark für 
Reſerve, der Reſt als Vortrag verbucht. In der Bilanz er⸗ 
ſcheinen u. a. Auſwertungshypotheken 34010, Reſerve 
60 0, Kreditoren 100.771 Mark; ihnen traten gegenüber 
Mobilien und Immobilien mit ca. 890 000 Mark, Kaſſe 
7892 Mark, Effekten 2788 Mark, Debitoren 501 Mark 
(darunter Bankguthaben 501 289 Mark, Betriebsmaterialien 
6121 Mark, Rohmaterialien 49 517 Mark, 

  

11 Prozent Dividende bei der Gieſche A. G. Der Auſ⸗ 
ſichtsrat der Gieſche K. G. in Kattowitz hat in ſeiner letzten 
Sitzung beſchloffen, die Ausſchüttung einer Dividende in 
Höhe von 11 Prozent vorzuſchlagen. 

Banleratt der Seidengroßfirma Efraim. Die große War⸗ 
ſchauer Stidenfirmo M. Efraim A.⸗G. hat, polniſchen Blätter⸗ 
meldungen zufolge, ihre Zahlungen eingeſtellt. Die Schulden 
der Firma betragen über 200 000 Dollar. Die Urſache des 
Bankrotts ſollen die großen Warenvorräte der Firma fein, die 
infolge der polniſchen Wirtſchaftskriſe keinen oder nur einen 
ganz geringen Abſatz hatten. 

Niederſchleſiſche Stickſtofſpläne. Wie die „V. Z.“ erfährt, beſchäf⸗ 
ligt ſich ů08 Urapp⸗ niederſchleſiſcher Steinkohlengruben (Walden⸗ 
burger Bezirk) mit dem Plane, in ihren Kokereien die Stickſtoff⸗ 
gewinnung aufzunehmen. Nach Informationen des Blattes werden 
zur Zeit die Möglichkeiten des Aufbaues und die Kapitalbeſchaffung 
für dieſes bedentungsvolle Projekt geprüft. Es ſoll an die Einftüthrung 
jetzt auf der Zeche Mont Cenis in Weſtfalen durchgebildeten Bre⸗ 

fahren gedacht ſein. 

Die Kohlenförderung in Polniſch⸗Oberſchleßen belief ſich 
nach den endgültigen Erhebungen im Mai auf 1994 779 
Tonnen (April 1888 133 Tounnen). Der Abſatz im Bereich 
Oberſchleſien bezifferte ſich auf 671 405 Tonnen (681090 
Tonnen), nach dem übrigen Polen auf 572 911 Tonnen 
185 269 Tonnen)l. Der Inlandsabſatz betrug öemnach ins⸗ 
neſamt 1244316 Tonnen (1 166 358 Tonnen). Der Kohlen⸗ 
port bezifferte ſich im Mai auf 689 359 Tonnen) (678 770 
onnen). Demnach iſt er im Veräaleich zum Vormonat um 
ehr als 10 000 Tonuen geſtiegen. Der Geſamtabſatz belief 

ich im Mai auf 1933 943 Tonnen (1 845 129 Tonnen). Die 
kohlenvorräte betrugen Ende Mai d. J. 1122 728 Tonnen 
Ende April 1 065 527 Tonnen). 

  

    

  

Amtliche Börſen⸗Notierungen. 
Danzig, 24. 6. 27 

1 Reichsmark 1,22 Danziger Gulden 
1 Zloty 0,57 Danziger Gulden 

1 Dollar 5,15 Danziger Gulden 
1 Scheck London 25,06 Danziger Gulden 

Danziger Produltenbörſe vom 14. Juni 1927. (Amtlich) 
Weizen (130 Pfund) 16,50—16,75 G., Weizen (124 Pfund) 16,00 
bis 16.25 G., Roggen 15,00—15,25 G., Gerſte, feſt 13,50—14,00 
Gulden, Futtergerſte 14,00—14,50 G., Hafer 13,00—13,50 G., 
kleine Erbſen 14,00—28,00 G., Viktorigerbſen 25,00—28.00 G. 
grüne Erbſen 18,00—24,00 G., Roggenkleie 11,50 G., Weizen⸗ 
kleie (grobe) 9,75—10,25 G. (Großhandelspreiſe per 50 Kilo⸗   gramm waggonfrei Danzig.) 

Waren 88 122 
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„Danziger Volksſtimme“ 

  

Die Würgengel * 

Erzählung aus den Oſtkarpathen von Hermunn Blumenthal. 
Im vergangenen Sommer wars, als ich mich im Gebi ber Oienhrcgmn rihiert, n mich im Gebiet „ Von Körösmezö, der ungariſchen Grenzſtation, wander ich zu Fuß bis Delatun, beſtieg den Jawornir und — werla und ſuchte manch entlegenes Gebirgsdorf auf, zu dem man nur über ungangbare Pfade gelangen kann. 
In Tataxow erfuhr ich, daß ſich am nächſten Morgen ein Schafhirte zu ſeiner Herde auf den höchſten Bergesgipfel begeben wolle und ich beſchloß, mich ihm anzuſchließen. Vor Tag brachen wir auf. Fedko, mein Begleiter, war ein Burſche von 15 Jahren. Auf dem Weg erzühlte er mir vom Leben, das er den Sommer über auf der Poloniu (Alm) führte. 

Plötzlich blickte der Hirte in die Höhe und ſagte: „Wir müſſen uns beeilen, Herr, denn wir bekommen Regeu.“ Ich betrachtete den bellblanen Himmel, der nicht das kleinſte Wölkchen aufwies. „Woran erkennſt du das?“ Le „Sehen Ste nicht, wie die Krähen unruhig hin- und her⸗ fliegen? Das bedentet Regen.“ bin 5 Wir durchwandexten ungeheure Tannenwälder. Die Berge waren mit Schleiern bedeckt, aber je weiter wir kamen, um ſo deutlicher ſah ich die grünen Kuppen, die bis zu den Wolken zu reichen ſchienen. 
Immer ſteiler wurde der Weg. Nackte Felſen tauchten gauf, ungebeure Bergmaſſen ſchienen in der Luft zu ſchweben. Unten rauſchte ein Wiloͤbach. Bald umgab uns dichter Walb und bald wildes Geſtein, ſo weit das Anne reichte. Irgend 

wo ſchlug ein Vogel an, ſonſt war es ſtill. 
Nach Stunden kam endlich die Sonne wieder zum Vor— ſchein, wir hatten den Gipfel erreicht. 
Fedko blieb plötzlich ſtehen und ſtieß einen lauten Pſiſt aus. Eine Weile blieb es ſtill, dann börte man Hundegebell. 
„Sie kommen uus entgegen!“ rief Fedio und als wir 

bald darauf den Wald verließen, jah ich, daß uns zlwei Reiter! entgegenſprengten, von einem Hunde geſolgt. 
Es waren Hirten im Alter von achtzeim vis gwanzig 

Jahren. Als ſie uns erreichten, zogen ſie ihre Mützen und 
baten mich, ihnen in ibre Vlockhütte zu folgen. 

„Bald wird es Regen geben,“ ſagte einer der Hirten 
und jetzt ſah man auch Wolken am Himmel. Kanm hatton 
wir die Hütte erreicht, ſo fielen die erſten Tropfen und bald 
regnete es in Strömen. 

Nach einer Weile begann es zu hageln. Draußen war es 
ganz dunkel geworden und große Hagelkörner ſchlugen ans 

Fenſter. Die Hirten ſaßen ſtill und traurig und keiner 
ſprach, doch chals es ſich bald darauf aufheiterte, näberte ſich 
mir Fedͤko und ſagte: 

„Wenn es hagelt, dann treibt ſich der Teufel draußen 

   

  

berum und da muß man ſeine Zunge hüten, denn wenn manf 
ihn anruft, kann es ein Unglüd geben, Taſt in jedem Dorſe gibt es einen Prymiwnik (Hagelbeſchwörer), aber wir im 
Gebirge müſſen uns ſelbſt vor dem Vöſen ſchützen.“ 
„»Und bagelt etz in ſolchen Gegenden, wo ſich ein Pry⸗ 

miwnik aufhält, niemals?“ fragte ich. 
„Ein tüchtiger Prymiwnik verſteht es, das Unglück ab⸗ 

zumenden,“ erwiderte Fedko. „Einſt verhöhnte ein Guts⸗ 
herr cinen Prymiwnik, denn er glaubte nichk an ſeine Macht. 
Der Himmel aber nahm Rache dafür, denn nach elniger Zeit 
wurden die Felder bieſes Gutsbeſiters vom Hagel zerſtört.“ 

Die Hirten erzählten mir noch andere örtliche Sagen 
und Wundergeſchichten, bis ich mich für verpflichtet hielt. 

ſie davon zu überzeugen, daß es keine überirdiſchen Weſen 
gebe, und daß kein Menſch jemals einem Geiſte begegnet ſei. 

Schweigend börten mir die, Hirten zu, doch als ich ge 
endet, lachte iemand im Ofenwinkel laut auf. 

Eine ältere Bäuerin, die ich bis nun nicht bemerkt hatte, 
kam hervor, ſchlun ihr Tuch über den Kopf und verlietz 
die Hütte. 

Verwundert ſah ich ihr nach. 
ů Da trat Fedko zu mir und ſagte: 
f „Daß iſt Naztuſta, die die Würgengel geſehen hatte.“ 

„Die Würgengel?“ fragte ich erſtaunt. 
⸗Ja, die Würgengel. Jedes Kind im Gebirge kennt die 

„Geſchichte.“ 
Ich erfuhr, daß Naztuſia Witwe ſei und in der nächſten 

Niederlaſſung wohne. An einem der nächſten Tage ſuchte ich 
ſie auf und bat ſie, mir von ihrer Begeauung mit den Würg⸗ 
Steln zu erzählen, aber ſie ſchüttelte nur den Kopf und 
agte: 

„Der Herr glaubt an die Geiſter nicht und ſo hat es keinen 
Zweck, wenn ich erzähle.“ 

Nach einigen Tagen ſtellte ich mich wieder ein und brachte 
Nasztuſia eine Schnur ſalſcher Korallen mit, die ich einem 
Händler abgekauft hatte. Jetzt wurde ich freundlicher auf 
genommen. Naßtuſia betrachtete die Korallen mit Wohl⸗ 
gefallen und es koſtete ſie einen kurzen Kampf. — Dann fing 
ſie, ohne mich anzuſehen. zu erzählen an: 
„Es war vor mehr als fünf Jahren. Mit meinem Mann 
ſtand es damals ſchon ſchlimm. Er trank viel und immer 
nur Schnaps — dann wußte er nicht, was er tat und ſchlug 
mich gewöhnlich. 
Eines Sonntags kam er ſpät in der Nacht nach Hauſe und 
fing gleich einen Streit mit mir an. — 

Als ich eine Erwiderung wagte, griffſer zur Säge, die im 
Winkel ſtand und er hätte mir ſicher etwas angetan, wenn ich 
nicht aus dem Haus gerannt wär! 

Ich lief aus dem Dorf und er hinter mir, bis er nimmer 
weiter konnte. Als ich ſeine Schritte nicht mehr hörte, ging ich 
langſamer, aber ins Dorf wolte ich nicht zurück aus Furcht, 

ßter mir auflauern könnte. 
Bald wurde ich müde und ſuchte mir einen Platz zum Aus⸗ 

rütben. Da ſah ich erſt, daß ich vor der alten Schloßruine 
kand, die Sie auf dem Wege bierher gewiß bemerkt haben. 
Vor vielen hundert Jahren, ſagt man, ſoll dort ein gräf⸗ 

liches Schloß geſtanden haben. Jetzt ſind die Mauern ver⸗ 
kallen, kaum eine Wand ragt in die Höbe und alles iſt 
Moder und Staub. In einem Mauervorſprung ſuchte ich mir 
einen windſtillen Platz And ſchlief bald ein. 

Ich hatte nicht lange geſchlafen, als mich ein Lärm weckte. 
Kaum öffnete ich die Augen, da ichloß ich ſie auch aleich 
wieder, vom vieken Licht, das mich umgab, geblendet. Es dauerte eine Weile, bis ich mich zurechtfand und da mußte ich 
mich gar ſehr über die Veränderung wundern, die mit dem 
verlaffenen Ort vor ſich gegangen war. ——5 
Die eingeſtürzten Mauern waren wie durch ein Wunder 

wieder zuſammengewachſen und ich befand mich in der Ben⸗ ſterniſche eines großen prunkvoll eingerichteten Saales. Auf 
den za den lagen ſchwere Teppiche und teuere Möbel ſtan⸗ 

den da. 
Ich weiß beſtimmt, daß ich all das nicht im Schlaf geſehen 

habe. Ich fürchtete gleich irgendeine Hexerei und betete in 
eineinfort. 

   

  

hlötzlich hörte ich Pferdcgetrappel und Reltſchenknall und 
Kleich darauf träten liurierle Diener ein und ſtellten ſich zu beiden Seiten des Einganges auf. 

. Plaudernd kam eine Schar von Frauen und Herren her⸗ 
ein — die Frauen in Samt und Seide, die Herren in 
Schwarz — ſetzten ſich und ſprachen miteinander in einer mir 
fremden Sprache. 

Nach einer Weile börte man Schritte. Alle ſprangen auf 
und bliclten geipannt zur Tür. Vier Lakaken kamen herein 
und trugen etwas auf einem Samtpolſter, das mit einem 
Schleier bedeckt war. 
Einer der Herren, der ein Spitzbärtchen rrug, neigte ſich 
über das Polſter, entfernte langſam das Doeckchen und man 
ſab — ein ſchlafendes Kind. Ein freudiger Ruf entfuhr den 
Lippen aller und entzückt ſahen ſie auf das Kind. 

Als ich geuau hinblickte, war ich vor Staunen außer mir 
und mein Herz fing gar ſehr zu klopfen an, denn das Kind 
gehörte Kaſſia, einer Bänerin uus dem Dorfe und war vor 
ein paar Tagen zur Welt gekommen. 

Eine große ſtarte Dame nahm das Kind in ihre Arme, 
wiepte es hin und her und gab ihm zärtliche Namen. Nach 
einer Weile nahm ihr,eines der Mädchen das Kind ab, preßte 
Ean ſich und lief damit auf und ab. Dann reichte es ſie dem 
Spitzbärtigen und der begann mit dem Kind am Arm ver⸗ 
ſchiedene Kunſtſtücke auszuführen. 

Er ſprang von einem Stuhl auf den andern, kroch unter 
den Tiſch, ſchwang ſich zu einem Fonſter hinaus und ſprang 
durch das andere wieder herein. 

Da begann das Kind zu weinen. Laut und jämmerlich 
ſchrie es und das Geſichtchen war ganz rot. Die Frauen 
wellten dem Spitzvärtigen das Kind ahnehmen, aber er ent⸗ 
wiſchte ihnen und es begann eine wilde Jagd, bis ihn eine ů 

Die Mitgif 
Niemand ſlaunte über die Heirat des Auwalts Simoi Lebru 

ment mit Fränlein Jeanne Cordier. Herr Lebrument halte 
joeben das Notariat des Rechtsanwalts Papillon erworben. 
Natürlich brauchte er Geld, um die Kaufſumme zu bezahlen: 
und Fräulein Icanne Cordier hatte eine Milaift von dreihnn, 
dertlauſend Fraucs in ber, in Mechſeln und Schecks. 

Herr Lebrument war ein hübſcher, junger Mann von elegan 
tem Ausſehen. Von der Eleganz eines Notars und eines Pro⸗ 
vinzlers; aber es war doch Eelganz, unv die war in Bouiicnv⸗ 
le-Mebours nicht häuſig. 

Fräukein Cordier hatte Anmut und Friſche. Ihre Anmut 
war etwas linkiſch, ihrer Friſche ſchadete ihre geſchmackloſe Klei 
dung. Immerhin, ſie war ein hübſches Mädchen, begehrens⸗ 
wert und wert verliebter Huldigungen 

Die Hochzeitsſeierlichkeiten ſiellten ganz Boutigny auf den 
Kopf. Man bewunderte die Neuvermähllen ſehr. Sic wollten 
ſich eine kurze Flitterwoche aönnen, dann nur eine kleine Reiſe 
nach Paris machen und, wenn ſie wiederkehrten, im ehelichen 
Heim ihr Glück verbergen. 

Sie war entzückend, dieſe Flitterwoche. Herr Lebrument 
wußte in den erſien Beziehungen zu ſeiner Frau eine höchſt an⸗ 
Merkennende Gewandtheit, Zartheit und Umſicht zu entwickeln. 
Sein Wahlſpruch war: Gut Ding will Weile haben. Er übte 
die Kunſt, zugleich geduldig und energiſch zu ſein. Sein Erfolg 
war ſchnell und durchſchlagend. 

Nach vier Tagen ſchwärmte Frau Lebrument ite ihren Mann. 
Sie konnte ihn nicht mehr entbehren. Sie mußte ihn ununter⸗ 
brochen bei ſich haben. um ihn zu ſtreicheln, zu küſſen, ſeine 
Hände, ſeinen Bart, ſeine Naſe und ſo fort zu betaſten. Sie 
ſetzte ſich ihm auf die Knie, griff ihm an die Ohren und ſagte: 
„Mache den Mund auſ und die Augen zu.“ Er machte, ohne 
ſich zu bedenken, den Mund auf, hielt die Augen halb geſchloſſen, 
und ſo empfing er einen ſehr zärtlichen, langen Kuß, daß ihm 
ein Schauer den Rücken herunterlief. Und er wiederum hatte 
nicht genug koſende Bewegungen, Lippen, Hände, wäre gern ver⸗ 
vielfacht geweſen, um ſeiner Frau von morgens bis abends und 
von abends bis morgens ſeine Geſühle beweiſen zu können. 

Als die erſte Woche dahingeflohen war, ſaate er zu ſeiner 
jungen Lebensgefährtin: „Wenn es dir recht iſt, fahren wir am 
nächſten Dienstag nach Paris. Wir werden uns benehmen 
wie ein unwerheiratetes Liebespaar, wir werden in die Reſtau⸗ 
rants gehen, ins Theater, in die Kabaretts, überallhin.“ 

Sie hüpſte vor Freude. „O ja, o ja! Wir wollen nach 
Paris, ſo raſch wie möglich.“ 

Er fuhr fort: „Und da man nichts vergeſſen ſoll, ſage doch 
deinem Vater, daß er die Mitgift bereit hält. Ich werde ſie zu 
mir nehmen, und bei dieſer Glegenheit Herrn Papillon aus⸗ 
zahlen.“ ů 

Sie verſprach: „Morgen früh ſage ich es ihm. “ 
Er zog ſie in ſeine Arme, um noch einmal vie ſinnliche Tän⸗ 

delei mit ihr anzuſangen, die ihr feit einer Woche ſo gefiel. 
Am Dienstag begleiteten die Schwiegereltern ihre Tochier 

und ihren Schwiegerſohn, die nach der Hauptſtadt reiſten, zum 

  

  

Bahnhoß. 
Der Schwiegervater meinte: „Wahrhaftig, es iſt ſehr unbe⸗ 

ſonnen von Ihnen, daß Sie ſo viel Geld in Ihrer Brieftaſche 
tragen.“ Der junge Notar lächelte. „Keine Angſt, Schwieger⸗ 
papa, in ſolchen Sachen kenne ich mich aus. Wiſſen Sie, daß 
ich in meinem Beruf zuweilen in die Lage lomme, faſt eine 
Million bei mir haben zu müſſen? Wenigſtens vermeiden wir 
ſo eine Menge Formalltäten, die nur Zeit koſten. Alſo keine 
Angſt, Schwiegerpapa.“ — * 

Der Vahnbeamte rief: „Nach Paris, einſteigen!“ Sie ſtürz⸗ 
ten in ein Coups, in dem zwei alte Damen ſaßen. 

Lebrument icht rauchen⸗ Frau ins Ohr: „Das iſt ärgerlich, 
jetzt kann ich nicht rauchen.“ ů 
ů be erwiderte leiſe: „Ich ärgere mich auch, aber nicht wegen 
deiner Zigarre.“ ů 

Die Lelomotive pfiff, der Zus glitt aus der Station. Die 
Fahrt dauerte eine Stunde lang, in der ſie ſich nicht viel er⸗ 
zählten; denn die beiden alten Damen ſchliefen nicht. 

Sobald ſie in der Halle des Bahnhofs Saint⸗Lazare waren, 
ſchluß Herr Lebrument ſeiner Frau vor: „Wenn es dir recht iſt, 
frühſtücken wir erſt in einem Reſtaurant amBoulevard. Dann 
gehen wir in Ruhe wieder hierher, holen unſern Koffer ab und 
befördern ihn ins Hotel.“ —— 

Sie war ſofort einverſtanden. „Ja, gehen wir in ein Reſtau⸗ 
rant! Iſt es weitd- — * u 

Er entgegnete: „Jäa, ein bißchen ſchon, aber wir fahren mit 
dem Omnibus.“ 

Sie ſtaunte: „Warum nehmen wir keinen Fiaker?“ ů 
Lächelnd ſchalt er ſie: „Siehſt du, wie ſparſam du biſt! Ein 

Fialer jür einen Weg von fünf Minuten, die Minute fünf 
Sous. Du möchteſt dir nichts abgehen laſſen“ 

„Du haſt recht,“ ſagte ſie, ein wenig beſchämt. 

Ein großer Omnibus kam vorbei, mit drei ſchwerfällig tra- 

benden Pferden. Lebrument rieſ: „Schaffnerl He! Schaffner! 

dem Frühftück rauchen kann!“ 

  

der Frauen an den Rockſchößen packte und er niederftel. Alle 
wälzten ſich auf dem Boden in einem wüſten Knänel und da 
von ſihte das Kind plötzlich und gab keinen Laut mehr 
von ſich. 
Eines der Mädchen erhob ſich mit dem Kinde im Arm und 
ichankelte es leiſe, indem es auf⸗ und abging. 

Während ſich die anderen erhoben und ihre Kleider in 
Ordnung brachteu, hörte ich einen lauten Schlag, von dem ich 
nicht weiß, woher er kam, und der ſo heſtig war, daß die 
Manern äu erzittern ſchienen. Das Mädchen lief mit dem 
Kind hinans, die anderen rannten hinter ihr und wieder 
hörte ich draußten Peitſchenknall und Wagengeraſſel. um mich 
ſchien alles zu verſinken. Ein Zittern ging durch die alte 
Ruine und da jetzt der erſte Frühmorgenſchein alles beleuch⸗ 
tete, ſah es hier nicht anders als gewöhnlich aus: Schutt und 
Staub und abgebrückelte Steine überall; der ganze Spuk 
war, mie er kam, wieder weg. Ich wollte fort von dem un⸗ 
beimlichen Orxt, aber es war, als wenn ein Krampf mich be⸗ 
falleu hätte, denn ich kam nicht von der Stelle. 

Erſt als die Sonne hell ſchien, konnte ich meine Glieder 
wieder bewegen Ich lief ins Dorf, wo noch alles ſtill war, 
und mein erſter Weg führte mich in die Hütte Kaſſias. Das 
Kind lag neben der Mutter und ich nahm es in meine Arme, 
Da ſah ich, dan das Entſetzliche, das ich in dieſer Nacht erlebt 
hatte, kein Traum geweſen war. Blutunterlaufen war das 
EGyſichtchen und das Körperchen ganz ſteif. Das Kind war 
tol — erſtickt. Mein Blieck fiel auf den Kamin und da ſah ich, 
daß man vergeſſen hatte, die Klappe zu ſchließen. So konnten 
die Würgengel ins Haus gelangen. 

Naztutſia ſchwieg, dann packte ſie die Korallen, zog das 
Tuch feſter um die Schultern und entfernte ſich, ohne mich 
eines Blickes zu würdigen. 

  

  

.... Eine MNovoelle von Enpv de Maupoffant. 

Der plumpe Wagen hielt an. Der junge Notar ſchob ſeine 
Fran hinauf und ſagte ihr haſtig: „Setz' du dich hinein, ich 
klettere auſe Verdeck, damit ich wenigſtens eine Zigarette vor 

    Stie hatte keine Zeit mehr zur Autwort, der Schaffuer, der 
ſie be eſaßt hatte, um ihr bei dem Schmung auf 
das Tritlbrett zu helfen, ſließ ſie in ſeinen Wagen, und er⸗ 
ſchrocken ſaul ſie aufſ eine Sitzreihe. Dabei betrachtete ſie ver⸗ 
blüfft durch die Scheibe des hinteren Fenſters die Füße ihres 
Gatten, der ſich ſeinen Platz oben ſuchen ging. ů 

Sie war ſteiſ eingegzwäugt zwiſchen einem dicken Herxu, der 
nach Pjeiſe roch, und einer alten Frau, deren Rock ein Hunde⸗ 
geruch entſtrömte. ů 

Stumm nebeneinander ſaßen die übrigen Paſſagiere: ein 
Kaufmannsgehilſe aus einem Kleiderwarengeſchäft, eine Ar⸗ 
beiterin, ein Infauterteſergeant, ein Herr mit goldener Brille 
und einem Zylinver, der eine enorme, wie eine Dachrinne nach 
oben geſtülpte Krempe hatte, zwei Damen mit wichtiger, zänti⸗ 
ſcher Miene, die durch ihre Haltung anzuveuten ſchienen: Wir 
ſind zwar hier, aber es iſt uns zu gewöhnlich, zwei fromme 
Schweſtern, ein Weib mit bloßem Kopf und ein Lelchenbeſtatter. 
Und alle waren ſie anzuſehn wie eine Kartkaturenverſammlung, 
ein Muſeum von Grotesken, cine Auswahl von Verzerrungen 
des Menſchenantlitzes, ähnlich jenen Kolonnen von Holzpuppen, 
die zum Lachen auf den Jahrmärkten ſtehen, und die man mit 
Kugeln umwirft. 

Vom Rumpeln des Wagens ſchwanlten ihre Köpfe ein 
wenig, ſie wurben hin und her geſchleudert, die ſchlafſfe Hant 
ihrer Backen zitterte; und da die Erſchütterung der Räder ſie 
benommen machte, hatten ſie einen ſtumpfſinnigen und ſchläfri⸗ 
gen Ausdruck. Die junge Frau war noch ganz widerſtandslos. 

Warum iſt er nicht mit hereingekommen? fragte ſie ſich. 
Eine ungewiſſe Traurigkeit bedrückte ſie. Auf die Zigarette 
hätte er doch wohl verzichten können. ö‚ —— 

Die frommen Schweſtern winkten, damit der Omnibus halte. 
Dann ſtiegen ſie nacheinander aus, und ließen einen faden Ge⸗ 
ruch von alter Wolle zurück. 

Der Wagen fuhr wieder an, dann wurde abermals gehalten. 
Eine Köchtin ſtieg ein, rot, atemlos. Sie ſetzte ſich, und ſtellte 
ihren Korb mit ihrem Einkauf auf die Knie. Ein heftiger 
Waſchwaſſergeruch verbreitete ſich im Omnibus. 

Es iſt doch eine größere Strecke, als ich glaubte, dachte 
Jeanne ů 

Der Leichenbeſtatter ging; ſeinen Platz nahm ein Kutſcher 
ein, der nach dem Pferdeitall duftete. Der Nachfolger des bloß⸗ 
köpfigen Weibes war ein Dienſtmann. deſſen Stiefel das Par⸗ 
füm ſeiner Fußwanderungen aushauchten. — 

Die Notarsfrau fühlte ſich unwohl, angeekelt, ſie hatte Luſt 
zu weinen, ohne daß ſie wußte, warum. 

Andere Perſonen ſtiegen aus und ein. Immer fuhr der Om⸗ 
nibus durch endloſe Straßen, hielt an den Stationen, rumpelte 
von neuem dahin. 

Wie weit daz iſt! ſaale ſich Jeanne. Wenn er nur nicht in 
der Zerſtreutheit aufzupaſſen vergißt oder etwa ſchläft! In den 
letzten Tagen hat er ſich ſehr angeſtreugt. 

Nach und nach entſernten ſich ſämtliche Paſſagiere. Sie blieb 
allein, ganz allein. Der Schaffner rief: „Vaugirardl- 

Da ſie ſich nicht rührte, wiederholte er: „Vaugirard!⸗ 
Sie ſah ihn an und begriff, daß dieſe Mahnung ihr galt, 

denn ſie hatte keine Nachbarn mehr. Der Beamte rief zum 
dritten Male: „Vaugirard!“ 

Da erkundigte ſie ſich: „Wo ſind wir?“ — 

Er antwortete AüüAA „In Vaugirard, herrjeh, nun habe 
ich ſchon zwanzigmal ausgerufen.“ ‚ 
1 das weit von hier zum Boulevard?“ fragte ſie. 
„Welchem Boulevard?“ ů 
„Na, dem Boulevard des Italiens.“ 
„Der iſt doch ſchon lange vorüber“ 
„Ach! Wollen ſie es meinem Mann bitte fagen!“ 
„Ihrem Mann? Wo denn?“ 
„Auf dem Verdeck doch.“ *„ 
„Auf dem Verdeck? Da iſt ſchon lange keiner.7 
Sie zuckte erſchrocken zuſammen. „Wieſo? Das iſt doch 

nicht möglich. Er iſt mit mir eingeſtiegen. Sehen Sie doch 
gut nach! Er muß oben ſein.“ ů — 

Der Schaffner wurde grob: „Naann quatſchen Sie nicht, 
Kleine, einen Mann verloren. dafür finden Sie zehn⸗ Nu 
ziehen Sie ab, fertig. Auf der Straße kriegen Sie einen 
anderen.“ ů‚ 

Ihre Augen füllten ſich mit Tränen. Sie bebarrte: „Aber 
nein, Sie irren ſich, ich ſjchwöre Ihnen, Sie irren ſich. 
hatte eine dicke Aktentaſche unter dem Arm.“ — 

Der Beamte lachte vergnügt. „Eine dicke Aktentaſche/ 
Jawohl, der iſt an der Madelaine abgeſtiegen. Na, egal, 

ſitzen laſſen hat er Sie doch! Haha!“ 
Der Omnibus hielt. Sie ſtieg ab und betrachtete unwill⸗ 

kürlich, mit einer inſtinktiven Drehung ihrer Augen, das 
Verdeck. Es war völlig leer. 

     

     



*
 

  

    

  

Sie weinie los, nnd lant, obne baran zu denten, datz 
man ſie hörte und nach ibr ſah, klagte ſie ihren Kummer: 
„Was ſoll nun aus mir werden?“ ů 

Der Inſpektor des Omnibusbüros näherte ſich ihr: „Was 
gibt's denn?“ Der Schaffner antwortete in höhniſchem Ton: 
„Die Frau da hat ihr Mann unterwecs ſitzen laſfen.“ 

Der Inſpektor ſagte: „Es iſt gut, machen Sie Ihren 
Dlenſt.“ — Und er trat beiſeite. 

Sie begann ohne Richtung vorwärts zu gehen, zu verſtört 
in ihbrer Angſt, um zu verſtehen, was ihr paſſierte. Wohin 
ſollte ſie? Waas ſollte ſie tun? Was war ihrem Manne zu⸗ 
geſtoüßen? Wie lam er zu einem derartigen Irrtum, einer 
derartigen Vergeßlichkeit, wie durfte er io unglaublich zer⸗ 
ſtreut ſein? Sie hatte zwei Franken bei ſich. An wen ſollte 
ſie ſuch wenden? Und vlötzlich erinnerte ſie ſich an ihren 
Couſin Barral, der Büro⸗UÜnterchef im Marineminiſterium 
war. 
9 Geld reichte gerade hin, um die Fiakerſahrt zu ihm 

zu bezahlen. Sie ließ ſich zu ihm fahren. Sie traſ ihn, als 
er inß Miniſterium wollle. Er trug wie Lebrument eine 
dicke Aktentaſche unter dem Arm. Sie ſprang anus der 
Droſchke. „Henri!“ rief ſie. 

Er blieb verblüfft ſtehen. „Zeanne? Sie ſind hier? 
Ganz allein? Waßs machen Sie, woher kommen Sie?“ 

Sie ſtammelte, die Angen voll Tränen: „Vorhin habe ich 
meinen Mann verloren.“ 

„Verloren, wo denn?“ 
„Auf einem Omnibus.“ 
„Auf einem Omnibuß? Ob!“ 
Und weinend berichtete ſie ihm ihr Abenteuer. 
Er hörte nachdenklich zu. Dann fragte er: 

heute morgen einen ausgeruhten Kopf?“ 
„Fa. 
„Gut. Hatte er viel Geld bei ſich?“ 
„Ja, er mtrug meine Mitaift in der Taſche.“ 
„Ihre Mitgift? Die ganze?“ 
05 ganze ... um ſie hente für ſein Notariat 

zahlen. 

„Alſo, liehe Coußine, es iſt anzunehmen, daß Ihr Gatte 
letzt auf der Flucht nach Belgien ſft.“ 

Sie begriff noch immer nicht. Sie ſtotterte: „Mein Gatte. 
was ſagen Sie da?“ 

Ihr Kapital .. gellaut hat. „Ich ſage, daß er. 
jonſt nichts.“ 

Ste ſtaud noch, ſlüiterte mit gepreßter Keble: „Dann iſt 
er „. iſt er ein Lump!“ — 

Ohnmächtig vor Erregung fiel ſie gegen die Weſte ihres 
Conſins und ſchluchzte. 

Da die Leute ſich hinſtellten und ſie anſtarrten, ſchob er 
ſie ſanft unter die Tür ſeines Hauſes, ſaßte ſie um dir 
Taille, aing mit ihr die Treppe zu ſeiner Wohnnng hinani, 
und als ſein Dienſtmädchen öffnete, bejahl er zu deſſen heil⸗ 
loſer Ueberraſchung: ⸗Sophic, lanfen Ste ins Reſtaurant 
und bolen Sie ein Frühſtück für zwei Perſonen. Ich gebe 
heute nicht ins Büro.“ 
(Aus der neuen Maupaſfant⸗Ausgabe des Verlages Ullſtein.) 

Deteltivroman. 
Von Robert Walſer— 

Er gab vor, techniſch gnt zu ſein. Belitelt ſchien er 
immerhin brillant. Ich nahm mir vor, ihn näher kennen zn 
lernen und fing an ihn zu leſen, aber er ließ zu wünſchen 
übrig. Er und ſein Autor ließen es aewiſſermaßen an (hewandtheit fehlen. Er ſchien mir nirgends beimatberech⸗ 
tigt. Wie kann mich einer behaglich machen, der es ſelber nicht iſt? Seine Zeilen waren für den, der ſie beſchritt, recht 
mühſelige Wege. erinnere mich ſchönerer Wandernngen 
und geſtehe das gern, da ich durch dies Geſtändnis gewinne. Betrachtet wurde er durchaus milde. Ein Beſtreben, 
intereſſante Siinationen zu ſchaffen, wurde mit Vergnügen entdeck, Schon das erſte Kapitel zog ſich in die denkfar angenehmſte Länge. Feder einzelne Abſchnitt entlockte mir ein dankbares Gähnen. Ich finde übrigens, daß die Blüte⸗ zeit der Detektivromane vorüber iſt. „cätſelhaſtes Ver⸗ 
ſchwinden von ſeinerszogenen, ſcharmanten Meuſchen mutet beute nicht mehr gar ſehr nen an. Mit Chemilalien uſw. 
baben Schriſtſteller nachgerade genügend operiert. Ich ver⸗ ſuchte ihm Raiz abzugewinnen, leider gelang mir das nicht. 
Vielleicht fehlt es mir an Aufnabmefähigkeit, ſagte ich lächelnd zu einem nicht mit allen Neuerſcheinungen einver⸗ 
ſtandenen, Menſchen und meinte damit mich ſelbſt. Ich halte Is in der Tat für miplich, zu allem ja zu ſagen. Im weiteren Verlauf ließ er mich in eine Ruſſin blicken. Mag ſein, daß ich mich da etwas ſalopp ausdrücke. Alles in allem hielt ich ihn für ſeiner ſelber nicht gewachſen. Ich mache ſeinen Vater für ihn veranttovrtlich, ſeine Exiſtenz tut mir web. Die Mitwelt ſei auf jeine Harmloſigkeit aufmerkfam gemacht. 
Darf aber ein Detektivroman harmlos ſein? Jjit der nicin verfehlt, der uns in Spannung ſetzen ſollte, uns aber ſtatt deſſen erlanbt, uus in ſeiner Gegenwart zu langweilen? Anſpruchsvoller Armer, für dich wär's das beſte, wenn du verſchwändeſt. Daßs du gedruckt wurdeſt, bedeutet für dich ein Unalück. Ver dich lieſt, bemitleidet dich. Wer dich rüft. muß dich auslachen, aber du biſt ja unſchuldig, leidcr. leider! Du biſt jedenfalls nicht, was du ſein ſollteſt. Was du ſein lönnteſt, wenn's mit rechten Dingen zuginge, biſt du nicht. weil's nicht recht ugeht. Fahr wobl, Ungerechtſertigter Detektwroman.- 

Der Zechpreſler. 
„Herr Ober, bringen Sie mir: eine Portion Schinlen, zwei Cier in Slas, einmal Butter und nachber einen Türkiſchen“ Schnarrend ballte es burch das Café. Für mich ſtand es feß: Der elegante, junge Mann mit dem bejeblen⸗ den Organ kann ſeine Zeche nicht bezublen. Meine Ber⸗ mnutnngs wurde auch von den Kellnern geteilt. Ich börte ſie kuſcheln. Angenſcheinlich berieten ſie über den Wall. Schließ⸗ lich brachte wan ihm aber doch das Gewünſchte. 
Er aß mit jener legeren Haſt, die nur den Hungernden von Kultur eigen ſſt. 
Wir tat der Menſch leid. Ich ſah. wie die w Kulis im bigarren Vetätigungsdrang grazile Tänze um ibn lieſen. Das Glas Saßſer. das einer anf den Tiſch ſtellte. vänurte ein anderer in ber nächſten Sekunde wieder ab und friſches. Gleich einem Moulin blane kamen und gingen ſie⸗ ů 
Er ſpielte den Unbeteiligten und verlangic immerfort e Pergingen äwei Stunden. Das Kaffeebaus war ſchon voll. Trosdem aber ließen ihn die Kellner für keinen Angen⸗ blick ans den Augen. Iich dachte angeſtrengt nach um ihm uunf diskrete Axt Heiznſtehen. Soll ich ihn für einen Moment hinansbitten, doch das fiele zu ſehr auf. 
Durch den Kellner ein Kuvert überreichen. aing auch nicht a W2 nickte mir unmerklich zü. Herrgoit! Sie belje 

1)Slich ruft er in demlelben ſchnarrenden Tonfall, in dem er beſtellte: „Ober. zahlen!“ 0 1—— ů„ Bahnfunige Neugierde umhalſte mich. Vielleicht läßt er einen King zurüc, Ich war nakörlich ſofort ber i 
rinzuüehen. 4 Mark 2l“ ſag⸗ 
wiberte mein Gegenüber nnd 

„Hatte er 

einzu⸗ 
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der Ober. 

Srnbertmarsſchein. Dann tieß üch 
Tinte bringen Nach einer M erhielt 

„Sie fönnen Ihre Zeche ezahlen. Ich weiß es. 
5 Mart, die ich beilege, werden hoffentlich gerwigen. 
SErne ein Menichenkenner.“ Renato Mordo. 

  
    

         
   

Drüder. 
Bon Mice Berend. 

Wen das Leben liebt, dem gibt es in der Wiege ſchon 
einen Vorſprung. 

Die Brüder Karl“ und Wilhelm waren Zwillinge. 
Wilhelm jedoch hatte drei Minuten früher als Karl das 
Vicht der Sonne erblickt. Ein kleiner Vorſprung nur, aber 
im Laufe des Lebens verarößerte er ſich mit gleichmäßig be⸗ 
ichlennigter Geſchwindigkeit. ů 

Jetzt ſtanden beide im vierzigiten Lebensjabr. Wilheim 
war wohlbeſtellter Direktor einer bekannten Aktiengeſell⸗ 
ſchaft. Er fuhr im eigenen Wagen, als Vörbild der aller⸗ 
neueſten Mode. 

Karl betreute einen kleinen Vertrauenspoſten in einem 
engen Büro. Das Bertrauen, das man ihm ſchenkte, war 
genau ſo groß, wie ſein Gehalt tlein war. Daß es auch um⸗ 
gekehrt hätte ſein lönnen, kam ihm gar nicht in den Sinn. 
Wäre ihm vielleicht höchſt peinlich geweſen. Er gehörte zu 
den vielen, die die Tage nur als ampruchslofe Vertilger 
ihres kleinen Einkommens anſehen. Und am meiſten die 
abenen lieben, die ohne beſondere Koſten hinter ihnen 
agen. 

Eins jeodͤoch batte Karl vor Wilhelm voraus. Er war nicht 
allsin. Kam er heim, warteten eine Frau auf ihn, ſchön 
und heiter, und beider friſcher Junge, der nun ſchon zwölj⸗ 
jährta war. 

Dachte er an dieſe beiden, ſchien ihm ſein Bruder arm. 
Noch jetzt, nach dreizehnfähriger Ehe, kam es ihm, wenn 

er von Haus fort war. ganz unwirklich vor, daß Maria, die 
Holde, lebensinſtige, ihn genommen hatte. Ihn, den kleinen 
Schreiber, der ſie nur in eine beſcheidene Hofwohnnnag hatte 
führen können. 

Wilhelm hotte ſie zu gleicher Wit kenuen gelernt. Sie 
waren ſofort Freunde geworden. ilhelm und Maria. Sie 
lachen und hänſelten ſich, ſie hatten viel miteinander zu 
achen. 

Karl ſaß ſchweigend neben ihnen. Glücklich, daß er Maria 
anſehen konnte. Uieberbeſchenkt. wenn Maria ſich plötzlich 
ſeiner erinnerte, und war es auch nur, um einen Scherz anf 
jeine Koſten zu machen. ů — 

Es war ibm nicht gegeben, Hinderniſſe zu nehmen. Er 
war es nicht anders gewöhnt, als das Wilhelm das erreichte. 
was er ſelbſt gewollt hatte. 

Eines Tages hatte er den Bruder gefragt, ob er Maria 
beiraten würde? 

Der hatte zuerſt zurückgefragt, ob er ſich wieder einmal 
erkältet hätte? Er ſpräche ja total heiſer. Dann hatte er 
aujgelacht. Er ſand Karls Frage komiſch. Heiratete man 
im Anſang einer Karriexe ein völlig mittelloſes Mädchen? 

Karl ſchämte ſich der Freude, die dieſe Antwwort bei ihm 
auslöſte. Obwohl ſie ihn doch um Marias willen hätte 
kränken müſſen. 

Einige Wochen ſpäter fragte Wilhelm, während er ſich 
eine Zigarette drehte, warum Karl eigentlich nicht um 
Maria werbe? Daß ker verliebt in ſie wäre, ſehe doch das 

ginſte n kleinite Kind. 
Karl verbat ſich bieſen Spofft. Wilhelm aber kam immer 

wieder auf dieſen Vorſchlag zurück. Er bot ſich ſchließlich an, 
den Werber des Bruders zu ſpielen. ů 

Wilhelm aclang alles. Rie hatte Tarl dies williger an⸗ 
erkannt. Maria wurde wirklich Karls Weilb 

Sie hatte bei der Hochzeit viel geweint. Kart, ſelber er 
ſchüttert vis ins Innerſte, glaubte ſie verſtehen zu können. 

Dreizehn Jabre war die Zeit ſeitdem weitergegangen. 
Larl hatte ſie auf der geraden Strecke zwiſchen ſeinem Heim 
und dem engen Büro abmarſchiert. Wilhelm hatte alle 
geſellſchaftlichen Höhen erklettert. Er liebte das Leben und 
fürchtete den Tod. 

Aber Karl gegenüber war er nicht ſtolz geworden. Er 
kam ſehr bäufia zu Karl. Und oft mußte dieſer und ſeine 
Wamilie bei ihm zu Gaſte ſein. 

Hente befand ſich Karl auf einem ganz ungewöhnlichen 
Wege. Er batte ſich rlaub genommen. um den Arzt einer 
Lebensnverſicherung aufzuſuchen. Alle ſeine Kollegen waren 
verlichert und er trua heimliches Schuldbewußtſein gegen 
die Seinen ſchon lange mit ſich berum. Nur die großen 
Zahlungen, die geleiſtet werden ſollten, hatten es ikn immer 
wieder überlegen laßen. 

Aber er buſtete jetzt viel und fühlte ſich jeden Morgen 
ſo müde, daß es ordentlich eine Arbeit war, Maria zu ver⸗ 
heimlichen. wie ſchwer es war, wieder einen neuen Tag 
anfangen zu müſſen. 

Auch von dieiem Weg wußte Maria natürlich nichts. 
Es würe ihm wie ein Verbrechen vorgekommen, die immer 
noch Frohe mit Dingen zu beunruhigen, die an das Ernſteſte 
erinnerten, das jedem drobte. 

Der Oktobertag war friich und bunt. Karl fühlte ſich 
kräftig in der berben blanken Luft. Dieſe Stunden verſaß 
er ſonſt in ſeinem Büro, wo es immer dumpf und dunkel 
war. Das Rot., das ringsum die iterbenden Blätter 
ichmückte, verjüngte auch ſein Geſicht. MWit wiegenden 
AWtesea und lächelnden Augen betrat er das Zimmer des 
Arztes . 

Der Arzt batte ibn gefragt, ob es ihm nicht anfgefallen, 
daß er täglich magerer werde? Ieber viele ſolcher Fragen, 
nualvoll und alle unnötig nach der erſten und der Miene, 
mit der ſie gefragt worden, wußte Karl, daß es für eine 
Lebensverücherung zu ſpät geworden. 

Er irrte planlos in den Straßen umber, durch die der 
nene Tag Hoffnungen und Wünſche mit früchem Morgen⸗ 
cifer jagte. 

arl dachte nicht daran, doß alles dies bald vorbei ſein 
würde für ihn. Er grübelie, was aus Maria werden ſollte 
und aus dem Jungen? Zu Erſparnifen war es immer. 
noch nicht gekommen. Maria kleidete ſich gern ein wenin 
elegant. Er war ſtols darauf geweſen, daß fie den Eindruck 
einer wirklichen Dame machke. 

Nach Stunden nutloſen Umberirrens batte er ſich endlich 
ieldſt überreden können, Wilhelm aufzufuchen. Er batte nie⸗ 
mals Geld von ihm genommen. Aber für Maria und den 
Jungen würde er wohl bitten können. Er wollte es jeden⸗ 
in juchen. 

dauerte lange, bis ihm bei ſeinem Bruder geöffnet 
wursde. Kiele Türen waren eilig auf⸗ und zugeklappt wor⸗ 
den, ebe ibm geöffnei wurde. von Wilvelm ſelbſt. 

Er war 73 e Karl vor ſich zu iehen. 

  

   

   

   

    

  

erſt. Erklärt, 
ichneller. als je ſeine ſelbubewußte Sicherheit ibn ſonſt reden 
licß. daß er jelbit öfünc. weil jein Diener nicht anweſend 
war, und fragte, was Karl um ſolche ungewohnte Stunde zn 
ihm treibe? 

Karl ſagte, daß das eine ernite Sache ſei. Er bätte mit 
ibm zut reden. 
Dildelm wurde ſehr bleich. Er führie den Bruder in ſein Arbeitssimmer. 

Karl ſetzte üch ichwer in den niedrigen Lederießel. 
neric ein⸗ Bcile, vis es ihm gelang, die rechten 

au finden. Aber dann batte er es geſant, daß bei ihm 
miehr zu verſichern wäre und was er nun 

r Maria und den 

    aunt. 

  

    

    
   

  

       

      

  

rr. ſich 
baren 

daß doch alles Uinũun wür⸗ 
* Sie irrten ſich taniendm 

un es Karl beruhigte, wollte er ihm eidlick verüichcen, für Maria und das Kind än ſorgen. 

  

  

    
   

Um ſeine Unruhe zu verbergen, kum er noch einmal auf 
den Schirm zurück. Berſicherte noch einmal, wie auffallend 
er an den erinnere, den Maria auf frohen Wegen zm tragen 
liebe. 

Er forſchte in Wilhelms Zügen, um ſeinen Geſundbeits⸗ 
zuſtand heimlich zu priifen. 

Wilhelm ſah gelb aus wie ein Gallenkranker. Grundlos 
heftig, wie ein ſolcher, benahm er ſich auch. 

Er ſchrie, daß es lächerlich wäre, daß ein Ebemann nach 
ſo langer Ehezeit beſtändig an ſeine Frau denke. Er hatte 
Damenbeſuch allerdings. Es konnten nicht alle Heilige ſein. 
Aber ſolche Schirme gab es au Tauſenden. 

Als er Karl bis zur Tür geführt batte, lachte e: ſchallend, 
und klopfte Karl herzlich auf die Schulter 

Karl ging wieder durch die Straßen. Veilchenblau ſtieg 
der Rauch kochender Mittageſſen aus den Schornſteinen in 
die klare Luft. 

Karls Blicke folgten den ſchwingenden. tanzenden Zeichen, 
die ſich ins reinc, kühle, hohe Blaun webten. Er glaudte gar 
nichts zu denken in ſeiner tieſen Müdigkeit. Aber nicht wir 
haben Gedanken, die Gedanken haben uns. Warum er⸗ 
innerte ſich Karl plötzlich, daß nicht Erkrankung Wilhelms 
Geſicht entſtellt hatte? Woher wußte er mit einem Male 
wieder, daß Wilhelm ſelbſt dieſen Sonnenſchirm Maria mit⸗ 
gebracht hatte, als Rarität von einer engliſchen Reiſe? Wo⸗ 
her wußte er nun etwas, das er ſich nie auszudenken ver⸗ 
mocht hätte? 

Müdigkeit zwang ihn ins Haus. Im Tor traf er den 
Zungen, voll von Schulerlebniſſen und Nachmitbagsplänen. 
Kaum, daß ſie zuſammen das Zimmer betrateu, brachte 
Maria durch die andere Tür die Suppe herein. Dieſe Pünkt⸗ 
lichkeit war Marias Stolz. 

Friedlich ſaß man um den nettgedeckten Tiſch. 
Mußte Karl nicht glücklich ſein, daß ihm für die kurze 

Spanne Zeit dieſer Frieden erhalten ülieb“ Wäre es nicht 
ein Verbrechen, dem Jungen, der dort heiter ſchwaßte, die 
frobe Jugend für immer zur aualvollen Erinnerung zu 
wandelnꝰ ů 

Maria wurde es freier ums Herz, je weiter ber Tag vor⸗ 
ichritt. Es war llar, Sarl, der liebe, aute, brave Karl, hatte 
keinen Arawohn geſchöpft. 

Als die Sonne flüßfiges Rot in die Scheiben warf, ſprana 
wieder Marias Lachen ſorglos in den kommenden Abend 

Brunnen, Mühle und Gottesacher. 
Von Louis⸗Eduard Schaeffer. 

Ich meine das Dorf Wingen ganz hinten in Talgrund, wo die 
Rebenbahn nach der Gegend des Haaßes und der Glasfabriken, nach 
Meiſental und Münztal — St. Lonis. abzweint. ů 

Wenn du, von Straßburg ans, an zwei Stunden im Abteil 
nusgehalten haſt, und unn hinaustrittſt vors Bahnhofsgebäude, 
liegt Wingen dir zu Füßen. Nur der Dorfkirchturm ſtreckt ſtolz 
und vorwitzig ſeine Spitze aus dem Talgrund, um ſich alle anzu⸗ 
jehen, die aus dem Zuge ßeigen, wobei er Frrmde beſonders in 
Augenſchein nimmt. 

Er mag auch mich, derweil ich langſam von der Höhe, 0uf der 
das Stationsgebäude liegt. ins Dorf ſchreite, als Fremden erkannt 
haben. 

Tieſer als der Bahnhof, doch noch etwas an die Anhöhe ge⸗ 
jchmiegt, ſteht das Kirchlein. Es iſt nen und ſonnig. Der Kirch⸗ 
turm kann ſich nicht hoch und weit genug über die nirderen Dächer 
des Dorſes emporrecken. 

Da frümmt ſich zweimal der Weg, und ich ſtehe am Dorfbrunnen. 
Der klare Waſſerſtrahl fällt in hübſchem Bogen ins ſteierne Becken. 

Und wenn du dich umwendeſt, ſchauſt du ins Wieſental hinaus, 
Dn⸗ asPachhe vor dir ſich ausbreitet. 

3 Bächlein des Dorfbrunnens fließt autan, in den Dorſ⸗ 
n hat. 

  

      

3 
bach, der unweit vom Brunnen ſein Bett gegra 

Ein Mühlrad ſummt auf der anderen Seite der Straße. 
Schreiteſt du weiter, quer über einen Hof und den Sandweg 

hinauf, kommſt du an den Friedhof, der wunderbar liegt. Hier, an 
dem auderen Ende des Tales und des Dorſes, wo leiſe die Höhe 
aunthebt,, haben vor vielen Jahren biedere Wingener Bürger ein 
Stuͤck, Land abgeſteckt und es Gottesacker geheißen. 

Die Gräber liegen gegen die Talöffnung zu. durch die der 
aßburger Zug ſo oft hereinbrauſt, und gleich, wenn du oben 

auf der entgegengeſetzten Anhöhe aus dem Züge ſteigſt, winken dir 
die Grabkreuze des Dorffriedhofes herüber. 

Nun wandle ich ſachte zwiſchen den Gräbern. Das Geklapper 
der Mühle dringt kaum noch merklich an mein Ohr. 

Die Toten bören's nicht mehr. Im Leben hat das Mühlrad 
ihnen mehr als einmal über Einſamkeit und Langeweile hinweg⸗ 
geholfen. Und der Brunnen auch, deſſen Waſfer dem Dorfbach zu⸗ 
plätſchert. Und der Dorfbach ſelbſt. 

So oft ich ins Dorf komme, hör“ ich das Mühlrad klappern, 
ichau ich ihm zu, wie's ſpielt mit den Waſſertropfen. Es dreht 
ſich in Emſigkeit und wird nimmer müd', und der Dorfbach wird 
nicht müd, den Mühlradsbrettern Waſſer aufzuwerfen, und der 
Dorfbrunnen wird nicht müd, ſeinen Waſſerſtrahl ins Vecken zu 
ſenden. 

Aber die alten Wingener ſind müd geworden. Man hat ſie 
janft auf der Anhöhe gebettet und ihnen als Schattenſpender ein 
Grabkreuz gejietzt. 

Wingen hat neur Bürger erhalten. Schneller als die Alten 
gingen. wuchſen die Jungen nach. 

Und ſchueller als Dorfbachwellen übers Mühlrad ſpringen, ſendet 
die Quelle Wellchen nach. 

Und immer iummt das Mühlrad. 
Und immer ſtehen Wingener und horchen ihm zu, wenn Ein⸗ 

jamkeit ſe überkommt. 
Und immer ſendet der Dorfbach ſein Waſſer in den Fluß. der's 

zum Meere trägt. 
Und immer muß man den einen oder anderen zun Friedhof 

binaustragen und ihn in den Sand betten. Doch neues Waſſer 
fließte nach, und neu Menſchen wuchſen auf! ů 

(Mit beſonderer Erlaubnis des Meuen Straßburger Verlages, 
Straßburg, dem Buche „Stubenhanſel“ von L. E. Schaoffer, ent⸗ 
nommen.) ů 

Haumot. 
Dauerlauf. Nach der Trauung fragt das Kind eines Hoch⸗ 

zeitsgaſtes die glückliche junge Frau: „Tante, du mußt aber 
jurchtbar müde ſein?“ — „Warum denn, mein Kind?“ — „Na, 
meine Mutti ſagt, du ſeiſt dem Bräutigam zwei Jahre lang 
nachgelaufen.“ 

Wie wird man alt? „Und warum erreichte Methufalem 
ein ſo bohes Alter,“ fragte die Lehrerin. Eine kleine füße 
Blonde: „Wahrſcheinlich um ein armes jnnges Mädchen zu 
ärgern, das ihn ſeines Geldes wegen geheiratet hatte.“ 
Seitenſprung. „Sie heißt eigentlich Ihr älteſter Sobn, 
Verr Fiich?, — „Egon.“ — „Nanu? Ihre Frau Gemahlin 
iagte doch Guſtav?“ — „Um Gottes Willen, erzählen Sie es 
ihr bloß nicht.“ 
Schyell gefaßt. „Sage mal, Fritz, warum ſteht denn in dem 

Rins, den du mir geſchenkt haſt, V. K.? Mein Monogramm 
iſt doch A. L.“ —. Fritz (der ſchon mal verlobt war, ſchnell und 
gejaßt): „Das heißt doch Vierzehn Karat.“ 
„Bejonderer Glücksfall. Dame (zu einem Bekannten): 

„Jit es wahr, daß Sie auf Ihrer Reiſe um die Welt auch 
unier. Menſchenfreſſer geraten ſind?“ — Herr: „Fawobl. 
Die Kannibalen hatten mich gefangen und zum Feſtbraten 

bvoi einer Verlobungsfeier beſtimmt.“ — Dame leritaunt): „Aber Sie leben doch noch! Wie iſt das möglich?“ — Herr: „O, ſebr einfach. Die Verlobung aing vorher zurück und nachber konnte ich flieben.“ 

  

 



  

Nt. 146 — 18. Jahrgang 

  

Nachts auf der Straße, während ich bejlügelten Fußes 
meinem eiſernen Bettgeſtell zuſteuere, ſpricht mich ein wild⸗ 
fremder Menſch an und erſucht auf das entſchiedenſte um 

— 

  

„Um Gottes willen — um Gottes will 
ſchlechtere Zeit zelaufen!!“ 

„ nni 0,00* Sek.    

    Feuer für ſeinen erloſchenen Glim 
ſelbſt, zufälligerweiſe allerdings. nichts ütche. Was ſoll 
man als chroniſch Gutmütiger da machen? Ith krame in 
ämtlichen erreichbaren, Mantel⸗, Rock⸗ und Hoſen⸗ 
taſchen nach Streichhölzern, e che ſie ſchließlich 

gel, obaleich ich 

    

in einer abgelegenen Falte und reiche ſie dem 
Menſchen ſchweigend hin. 

Nachdem ihm das Experiment des Freiluit⸗ 

  

anzündens inſolge ungünſtiger Witterung ſchloecht 
gerechnet zehumal mißglückt iſt, ſordert er mich 
auf, ihm unter eine Haustür zu folgen — es bleibt 
mir nichts anderes übrig als (zähneknirſchend) 
mitzugehen. Dort einige weitere vergebliche Ver⸗ 
ſuche, bis die Sache gelingt und der Stummel 
wieder kohlt. 

Jetzt denke ich froblockend, nach Hauſe hüpjen zu 
dürfen, aber das iſt eine grundfalſche Vorahnung 
meinerſeits, denn der Menſch, nunmehr wieder bei 
beſter Laune an ſeiner Tabakrume ſaugend, 
ſchwingt meine Streithholzſchachtel lunia durch den 
Rether und beginnt zu reden, wirklich, er fängt ein 
Geſpräch au, er ſagt: 

„Wiſſen Sie, das Leben iſt gauz verſchieden, 
heute rot, morgen tot, und wenn's köſtlich geweſen 
iſt, iſt es Mühe und Arbeit gewſen . .. Sehen Sie, 
mein Herr, vor einem knappen Jährchen habe ich 
eine alte Tante von mir begraben, ſie war ſehr alt, 
geradezu betagt, geuau 94 Jahre und 7 Monate, 
wenn Sic's interefſiert; ſie ſtarb ſo, wie alte Leute 
eben ſterben, an gar nichts, eine kerngeſunde Frau 
noch aus der guten, alten Zeit, ja, ja. Dm .. 
Ich habe von ihr etwas geerbt, etwas gauz be⸗ 
ſonders Feines, Sie werden es kaum erraten, 
beſter Herr, Sie können es auch gar nicht erraten, 
dazu iſt es auch zu ausgefallen — es ſind nämlich 
alte Tauſendmarkſfcheine, die mit rotem 
Auſdruck, ein ganzes Paket voll, an die fünfzig 
Stück, und nun frage ich Sie, mein Herr, was 
denken Sie darüber??“ 

Ich bewege blöde den Kopf hin und herdund laſſe einen 
unartikulierten Laut hören. „Sehen Sie,“ fährt der Menſch 
lebhafter fort und ſteckt ſich die inzwikchen erkaltele Zigarre 

  

  

  

      Fränlein Suſt Rippfreer unterſucht jeden Morgen chemiſch 
ihr Frühſtick auf Eiweiß⸗ und Kaloriengehalt. 

von nenem an meinem Feuer an, „auch Sie ſind im Zweifel. was das mit den roten Taufendern auf ſich Hat, das freut 
mich, das gibt mir Mut und Soffnung. Ich bin felſenfeſt 

3. Beiblaätt der 

gewertet werden, oder meinen Sie nicht? 

  

  

      

   
davon überzeunt, daß ſie in kürzeſter Friſt doch noch auf⸗ ů ů . ‚ů Ich habe mir 
ſchon mehrere Vorträge darüber augehört, die Redner 
waren durch die BVank ſehr optimiſtiſch in dieſer Frage, 
auch einige Broſchuren, die ich mir angeſchafft habe, drücken ſich höchſt zuverſichtlich aus, und warum auch nicht, mein Herr, es iſt ein Problem, das unbedingt gelöſt werden muß ..21 Mächſtens will ich nach Berlin ſahren, man 
muß keine Koſten ſcheuen, junger Mann, wenn man etwas 
im Leben erreichen will, ſage ich Ihnen, und dann werde ich 
perſönlich beim Reichsbankpräſidenten vorſprechen und mir über die Geſchichte Klarheit werſchaffen, Sie ſollen mal 
jehen, wie ich das mit den Tauſendmarkſcheinen erledige. 
ich bin penſionierter, Staatsbeamter, uoch vom alten Schlag. 
wir werden die Auſwertung der Motgeſtempelten ſchon 
Durchſetzen ..!“ Mein letztes Streichholz'ſlammt auf, die 
Sthachtel ſriegt, in den Rinnſtein, und der Menich enltſernt 
ſich mit einem höflichen Gutenachigruß. Vetrofſen ſtarre ich 
dem Entſchwindenden nach und murmele ſchlaſtrunken 
hinter ihm her: „Ihre Sorgen möcht' ich haben!“ 

* 

Im Caſé blättere ich in einer illuſtrierten Zeitſchrijt, die 
ſo vornehm ausgeſtattet iſt, daß man ſich ſeindo nicht mehr 
gnanz neuen ibns Woß ſoſort und nachdrücktich ſchämen muß. 
und leſe unter. Anhalten des Atems und mit glühenden 
Puplllen folgende Sätze: „Die Hoſe des Herrn wird in 
dieſem Sommer nicht mehr ganz ſo weit getragen, wie es im 
verhangenen der Fall war. Ihre untere Weite bewegt ſich 
zwiſchen 36 und 18 Zentimetern, man wird auch hier am 
beſten die noldene Mittelſtraße wählen und ſich mit ſeinem 
Schneider auf 47 Zentimeter einigen. Die Bügelſalte wird 
wieder ſthärfer als bisher bevorzugt, jedoch noch keinesweas 
in einem Grade, der der unbedingt zu wahrenden Saloppheit 
des nanzen Anzutgsſtiles irgendwie Einbuße tun künnle, es 

i um mehr eine vom Knie ſa⸗. 5 
e Vügelflate. Streng zu be— 

ruhige Weſtenſchnitt, der ziemlich ſibt, die abfolute Nicht⸗ 
laillierung oͤes Sakkos, deſſen Kürzung rapide zunimmt...“ 
Ich klappe verwirrt das Heft zu und kann bloß ſlöhnen: 
„Ihre Sorgen möcht' ich haben!!“ 

    

  

         

man aur Gen 

Jahen Mjst“, 

ktsst ecken 

  

Deren Sorgen möchte mancher haben! 

Auf dem Hinterperron der Elektriſchen ſtehe ich einge⸗ 
keilt zwiſchen zwei offenbar ſehr gutſitnierten Herren mit 

wohlgeſormten Glatzen und Fettpolſtern. Sie führen über 

meine Schultern hinweg eine lebhafte Unterhaltung, und 

nur die Enge des Raums hindert mich, unter der kiloſchweren 

Laſt der eifrig gewechſelten Worte zuſammenzubrechen. 

„Fahren Sie dieſes Jahr wieder nach Karlsbad?“ 

„Nö, ich will nicht recht ran, iſt mir ſchon zu ſtumpffiunig, 

immer basſelbe Waſſer ſauken, nöh, und ein guter Bauch iſt 

auch nicht ſchlecht, hähi... Man muß auch mal was ſür 

den Geiſt tun, wiſſen Sie, ich rutſch vielleicht mal ein bißken 

zur Abwechſlung nach Afrika rüber, bei den Negern kanu 

man or gleich tanzen lernen, das Neueſte vom Neuen. meine 

Fraꝛr iſt ſchon ganz verrückt vor Aufregung, ſie iſt ſich nicht 

bloß recht über die Garderobe klar, na ja, die Weiber. 

Und Sie, wohin geht's denn ...“ 

„Gott, wiſſen Sie, ich kann nicht ſchlüſſig werden an die 

See wil ich nicht, weil man das doch hier gewiſſermaßen 

frei im Hauſe hat, Gebirge mag ich nicht wegen der ver⸗ 

dammten Kletterei, im Süden iſt's mir jetzt zu heiß und 

außerdem hängt mir Ftalien und Spanien; ſchon zum 

Oberhemd rans, in Paris und London war ich vorige 

Saiſon, auf 'nem Dampfer bring ich meine Frau nicht 

mehr, ſeit ſie im Golf von Biscaya vor Seekrankheit jaſt 

eingegangen wär ... Ich bin ſchon ganz veraweifelt, jeden 

Abend geh ich mit Atlas un d Kursbuch ſchlafen, und 

immer hab ich noch nichts Paſſendes gefunden, die Erde 

müßte aufgeſtockt werden, oder es ſollte mal endlich wioder 

ein neues Land entdeckt werden, damit man wohin mit Ver⸗ 

gnügen reiſen kann“ 

4• 
„Ja, es ſind unangenehme Seiten ... 

i i man „Weiß der Himmel, Heſonders im Sommer, wenn 
auf die Tour ſoll 

   

    Sonnabend, den 25. Juni 1927 

Ich muß ausſteigen, dräuge mich hinaus und ſeufze aus 
benger Bruſt: „Ihre Sorgen möcht' ich haben!“ und dies⸗ 
mal meine ich es gar nicht ironiſch, jondern tiefernſt, denn 

  

Laui, 
Studieren! Flüchſe ....! Mütze lurz vom Kopf 

jeriſſen ...! AÄArm bitdet Winkel b3,5 Grad höſch ſtens.. 
Sit 
Diiferenz 1.3 Zeutimeter in Ausnahmefällen jeſtattet .. .11 

ich wünſche wirklich, mir dieſe Sorgen leiſten zu können ... 

Wenn ſich hinter mir im Kino zwei junge Mädchen faſt 
das Zauken krienen, weil ſie ſich nicht darüber einigen können, 

ob Harry Liedtle oder Witly Fritſch den ſüßeſten 
Manneszanber ausſtrahle; wenn ſich die fran⸗ 
zöſiſchen und die deutſchen Zeitungen die 
Federn darüber zerſchreiben, wem die Krone 
des Flugzeughberrgottes gevührt, Lindbergy 
oder Chamberlin! wenn ſich Philvlogenkongreſſe 
immer noch mal mit der Frage abſchuften, 

wer das Nibelungenlied gedichtet habe, ob ein 

oller Bayer oder Thea von Harbou; wenn 
jemand das Gewicht des J⸗Punktes ergründet und 
ein anderer ſein Leben lang den Mars nach Säuge⸗ 
tieren abſucht; wenn in Amerika ein neuer Welt⸗ 
rckord im Weitſpucken wie eine überirdiſche Offen⸗ 
barung bejubelt wird und die mutmaßliche Ab⸗ 
ſtammung des Menſchen vom Affen hitzig monate⸗ 

lang diskuttert und auf dem Prozeßwege ſeriös 
beſchnüffelt wird; wenn mir einer gar zu gern be⸗ 
weiſen will, daß Shakeſpeare und Homer nie ge⸗ 
Iebt baben; wenn erwachſene Leute mit den Geiſtern 
brominenter Verſtorbener auf gut ſpiritiſtiſch zu 
plauderu ſich mühen und ganze Faͤmtlien ſich ent⸗ 
3weien, weil die gemeinſame Schneiderin ſchnöder⸗ 

weiſe den einen Teil zu bevorzugen ſcheint; wenn 
ein Jüngling verzweifelt, da ihm' ein richtiger 

Charleſton noch immer nitht glücken will — immer 
dann tut man gut daran, ſich der herrlich erſriſchen⸗ 
Dey Formel zu bedienen: „Ihre Sorgen möcht' ich 
haben!“ 

  

* 

Am Ende aber bleibt es ſelbeitverſtändlich, daß 
jeder ſeine „Sorgen“, die Sorgen in Anführungs⸗ 
ſtrichen, als immerhin ſchwerwiegend, die der 

andern hingegen als durchaus albern und lävpiſch 
betrachtet. Ich von mir aus habe nichts dagegen, 

ein Leſer nach ſiegreich beſtandener Lektüre dieſer 

dem Verfaſſer unbekanntermaßen höhniſch zuruft: 

Sorgen möcht' ich haben!“ — er ſei verſichert, daß ich 

wenn 

Seite, 
„Ihre 

   
„Lieber reund, Sie ſin, mit dem Mädchen 4 Jahre 

verlobt, wann werden Sie nun enbdlich heiraten??“ 

„Was zerbrechen Sic ſich meinen Kopfoe“ 

    

  
̃ ſie ihm freudig, ja dankbar abtreten würde, bis auf das * 

damit verbundene Honvrar allerdings, die Sorge möcht 
ich vorläufig behalten Harold.  
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Großfeuer im Hamburger Treihafen. 
Ungeheure Mengen Inte und Baumwolle vernichtet. 

Freitag vormittag brach im Hamburgrr Freihafen in dem 
ſogenannten Hanſalager der gürma (i. H. Wachmann ein 
Großfener aus, das ſich mit großer Schuelligteit ausbrritete. 
Das Feuer ſand in den dort lagernden loch aufgeſpeicherten 

     
  

Baummollballen und amerikauiſchen Auttomobilen reiche 
Mahrane, Mittags gelang es, das Feuer ſo weit in die 
Gewalt zu bekommen, daß eine Ausbreitungsgeſahr nicht 
mehr beſtand. Mehrere Feuerwehrtente mußten infolge vorn 
Rauchveraiftung ins Krankenhaus gebracht werden. Der 
entſtaudene Schaden iſt ſehr groß. Man nimmt an, daß der 
Brand durch Kurzſchlun eutſtanden iſt. 

Das Großfeuer, dem ungeheure Meugen Jute und 
Baumwollballen zum Opfer fieten, wütete bis 3 Uhr nach⸗ 
mittag6ö. An der Bekämpfung des Feners nahmen fünf 
Löſchzüge, ſowie ein Feuerlöſchboot teil. Ein Löſchzug blieb' 
noch nach drei Uhr an der Brandſtelte zurück, wo um 7% Ulhr 
abends eine Brandmaner einſtürzte. Hierbei wurde ein 
Oberfeuerwehrmann getötet, zwei weitere Feuerwehrlente 
ſchwer verletzt. Es beſteht Geſahr, daß noch weitere Teile 
des Lagerſchuüppens einſtürzen. 

Große Bankbetrügereien in Wien. 
Meiſterhaft gefälſchte Aktreditive. 

Daßtz Wiener Sicherheitsbüro führt gegenwärtig ein— 
gebende Nachforſchungen wegen großer Vetrügereien an 
Großbanken. die durch meiſterhaft gefälſchte Akkreditive ver⸗ 
übt wurden., Angenſcheinlich hat der Vetrüger, der in Wien 
unter dem Mamen Heinrich Kelter ein Würo gemielet haite, 
ſich au verſchiedene Großbanken mit der Anfrage gewandt, 
unter welche Bedingungen er ein Atkreditiv 'erhalten künne. 
Dadurch verſchaffte er ſich das Originalbriefpapier der Van⸗ 
kenemit den nötigen Unterſchriften, das er durch Einſetzung 
des erforderlichen Stempels für ſeine Zwecke herrichtete 
und dann, durch ſeine Komplizen bei auswärtigen Banken 
namhafte Beträge herauslockte, wie in Hamburg Hüuumh Mart 
und in Schneidemühl uιπ Maärf. Ein acplqter Betrug 
in ürich mißlang, doch ſlüchtete der Heberreither des ge⸗ 
falſchlen Alkreditivs. 

Mit dem Anto ins Kartoffelſeld. 
2 Inſaſſen ſchwer verletzt. 

In der Nähe des Bahnhofs Kleinow fuhr Donnerstag ein Kraftwagen auf der Ehauſſee Verlin— Hamburg gegen einen Haum und dann in ein Kartoffelfeld. Zwei Inſaſſen, der 
Beſitzer des Kraftwagens, der Direktorſeiner Filmgejellſchaſt, 

erlin, und Herr v. Pitter wurden ans dem 
Wußen geſchleudert und ertitten ſchwere Sthädelverletzungen. 
Sie murden i das Perleberger Krankenhaus gebracht, wy Herr v. Pitter ſeinen Verletzungen erlag. Der Zuſtand des Herrn Dworſki ſehr ernſt. Die veiden anderen Inſaſſen, bapunter Frau Dworſki, kamen mit leichten Verletzungen n. 

  

  

        

  

       

  

     

    

Frau Neumann will ſich Bypnotiſleren lafſen? 
Um in die Affäre Ryſen Licht zu bringen. 

„Der Verteidiger der unter Doppelmordverdacht ſteheuden ürtſchafterin des ermordeten Profeſſors v. Roſen, namens eumann, nimmt gegenwärtig. wie berichtet, mit Hilfe eines Detektivs eigene Ermittlungen zur Aufklärung des Berbrachens vor. Allem Anſchein nach iſt aber ſelbſt der 
Verteidiger nicht ſo ſeſt davon überzeugt, daß die Ermitt⸗ 

     Uungen, ſofern ſie überhaupk ein Ergebnis haben, zu dem 
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r in perichaffen, ob die Ncumann ihm argen⸗ 
heit die Ehre aibt, plant der Rechtsanwal: 

iment. Frau Meumann ſoll durch einen 
slan Arot bupuotiſiert und dann in 

vingelheiten beſjraat werden, 
enmann im »mitand der 

wiüngeblih hat Frau neu⸗ 
poerimeut gegeben. 
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Dalhunzbruch in einem Rraunkoslenwergt. 
Pauit unter den Einwohnern. 

In deu ſtantlichen Brauntohlenwerten Böhlen 
creigurte ſich Freitan murgen ein ſolgenſchwere 
tein Teil des Waſie Ff der Spültippe iſt in den Tagban sge⸗ 
lauſen und hat ven Betrieb unter Waſſer geſetzz. Durch den 
Dammbruch ſind die beiden beuachbarten Exiſchaften Lippeu 
burf und Spandotf ſtart in Millcidenſchaft gezongen worden. Ein 
Teil des Viehs lonnte nicht gerettet werden. 

Der Mruch des Dammes ereignete ſich morgens, kurz nach 
3 Uhr. Ungeheure Waſſer⸗ und Schlammaſſen ergoſſen ſich in 
einer Vreite vou 30% Metern in die liejer gelegenen, der Spüt 
lippe vorgelagerten Teile der Dörfer Lippenvorf und Spahns 
dorf, die in kurzer Zeit mehr als einen Meter hoch überflutet 
waren. Da die Dörfer von der Umwelt abgeſchnitten ſind, 
muüßten die Bewohner ſich vor den hereinbrechenden Fluten 
in die oberen Slockwerke der Häuſer flüchten. 

  

bei Leipzig 
ntmbruth.       

    

Doppelſelbſtmord zweier Freundinnen. 
Wegen zerrütteter Eheverhältuiſſe. 

Die 37 Jahre alte Ehefrau Genzlein und die 34 Jahre 
alle Fran Reimer, die miteinauder befreundet waren, wur⸗ 
den Freitag vormittag in der Wohnung der eriteren in 
Berlin durch Gas vergiftet tot auſgefunden. Es lieg! Selbſt— 
mord infolge zerrütteter Eheverhältniſſe vor. 

* 

Freitag abend verübte ein etwa 25 Jahre malter, augeblich 
aus Stettin ſtammender Mann im Kölner Dom einen 
Selbſtmordverjuch. Er ſchon ſich mit einem Revolver in die 
Schläfe und mußte ſchwerverletzt in ein Krankenhaus ge⸗ 
bracht werden. Dem Dom wurde ſoſort geichloſſen. 

  

  

Nüchtlicher Tumult in Verlin. 
Schlägerei mit Polizeibeamien. 

Als Polizeibeamte Freitag nacht etwa 2 junge Burſchen, 
die auf dem Helmholtz-Platz im Norden Berlins ruhe⸗ 
ſtörenden Lärm verübten, zur Rube mahnten, wurden ſie 
bon ihnen angegrifſen und mußten von den Waffen Ge⸗ 
brauch machen. Einer der Angreifer wurde durch einen 
Schuß in das Becken ſchwer verletzt, ein zweiter erhielt einen 
Hieb mit dem Seitenacwehr über den Kopf und wurde von 
ſeinen Genoſſen ſchleunigſt weggeſchafft. Das herbeigeruſene 
Ueberfallkommando nahm 4 Beteiligte ſeſt. 

    

  

Das Unglück in der Clcophasarnbe:⸗ Die im Gerhard⸗ 
Flötz der Eleophasgrube am Dienstagabend verſchütteten 
Dör Bergleute wurden geſtern nachmittag als Leichen ge⸗ 
orgen. 

Der Unſall des Staatsfrkretärs v. Kühlmann. Das 
Derichtliche Nachſpiel zum Unfall des Staatsſekretärs 
v. Kühlmann endete mit Freiſprechung des angeklagten 
Motorradfabrers. Das Gericht hielt den Beweis nicht für 
erbracht, daß den Angeklagten ein ppflichtwidriges Ver⸗ 
ſchulden treffe. ·‚ 
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ES ‚Sit iöchste Zeit 
ſur unsere Leser, Wwelche die Danziger Volksstimme- 
direkl bei der Post bestellen, das Abonnement für den 
Monat Juli bei dem zuständigen Postamt zu erneuern 
———— 

Unweiterverheerungen bei Irkutſn. 
Flüſſe aus den Ufern. 

Durch ſtarke Regengüſie wurde die Transbaikalbahn au 
nerſchiedenen Stellen in der Nähe von Irkutft unterbrochen. 
Vahnhofsgebände und Eiſenbahnbrücken wurden zerſtört. 
Der Verlehr mußte eingeſtettt werden. Die Telegraphen 
berbindungen ſind unterbrochen. Die Flüſſe Angara und 
Irkutit ſind weir über die Ufer getreten 
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Seemannslatein. 
Schiffsunglück wegen der Verſicherungsſumme. 

Ein Kapitän, der ſein eigenes Schiff verſenkte, um in den 
eſitz der Verſicherungsſumme zu gelaugen, wurde von; 
Lübecker Schwurgericht in der Berufungsinſtanz zu 1 Jahr 
Menaten Zuchthaus verurteilt. Der Verurtetlte behauptete 
von einem et im Sturm über Bord geichtagen worden 20 

Er baßtc ſich dadurch gerettet, daß cr lccre Benzintonnen 
ſchte, die ihn ſicher an das nahe Land trugen. Das Schiij. 

das wider, Erwarten des Kapitäns nicht ſant, ſondern ſtrandere 
war künſtlich mansvricrunſähig gemacht worden. 

   

        

20 Pilger verbrannt. 
wFeuersbrunſt in Mekta. 

Bei einer Feneröbrunſt, dic in einem mit mehreren 
bundert Wallfahrern beſettten, Chan in Mekla ausgebrochen 
war, find 20 Pilger in den Flammen umigekommen. 

Meuterei zwiſchen Danzig und Aarhus. 
Ziei Matrofen verhaftet. 

Als der ſchwediſche Dampfer „YDmer“ aus Helſüüugborg ar⸗ 
Muntag von Danzſa kommend in den Hafen von Aarhus 
einlief, mußte die Polizei zwei Mann der Beſatzung in Haft 
üchmen, da ſie auf der Reiſe vifene Menterei getrieben 
hatten. Sie hatten ſich mit der ganzen übrigen Beſatzung 
geprügelt, und den Kapitän mit einem Meffer überfallen. 
Schließlich konnten ſie übermannt werden. 

  

  

Berufung im Erichſen⸗Prozeß. Gegen das Urteil des 
Schöffengerichts, durch das der Vortragsredner Leo Erichſen 
in Hirſchberg wegen NRotzucht zu 2 Jahren Zuchthans und 
Neyr jen verurtelit wrden 5 haähben der Verurteilte 
und der Staatsauwalt Beruſung eingelegt. 

Einbrecher in der perſiſchen Geſandtſchaft. Eiubrecher 
verſuchten Freitag in ſpäter uKbendſtunde in die Räume der 
perſiſchen Geſandtſchaft in Berlin einzudringen. Die Diebe 
überſtiegen den Ihun des Vorgartengeländes und verſuchten, 
durch das Fenſtet der Portierloge in die inneren Räume 
hineinzukommen. Durch das Einſchlagen der Fenſterſcheibe 
wurden aber Hansangeſtellte aufmerkſam. Als die Ein⸗ 
brecher merkten, daß ſie bei ihrer Arbeit geſtört wurden, 
ergrifſen ſie die Flucht und entkamen. 

Autounglück. Freiiag mittag verunglückte auf einer 
Dienſtfahrt ins Erzgebirge ein Großkraftwagen der Chem⸗ 
nitzer Laudespolizei auf einer ſteilen Bergobfahrt in Rehe⸗ 
ſeld, da die Bremſen des 37ſitzigen Wagens verſagten. Es 
gelang, den Großkraftwagen in den Straßengraben zu 
lenken, wodurch ein ſchweres Ungtück perhütet wurde. Drei 
Beamte erlitten Kopf⸗, Bein⸗ und Luieverletzungen, drei 
andere kamen mit leichteren Verletzungen davon. 
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Von Kater Murr. 
Neben dem Prozeß Blavier war das 18 ſeſt die beſuchteſte Volksbeluſtigung Lieſer Wochr⸗ die ſich anßerdem noch um einen anſtündigen Sommeranfang ab. mühen hatte. Der Prozeß wurde vertagt, der Somme aufang mikriet, niemand kann mir“ deshalb Vorwürſe machen, wenn ich auf dem ſicheren Boden der Tatſachen Anker werfe, und mich in das Johannisfeſt mild ſatiriſch verbeiße. pohime dabei raus, mas da wolle. Man muß über die Feite berfallen, wie ſie geſeiert werden, veſonders wenn es einem ja weh um den Zeitſpie iſt, wie mir gerade beute ü Ob das Johann eſt altger maniſchen Ir⸗ Drnugs iſt oder ob es bei den Urein wopnern Mexikos saterſt gepflogen wurde, weiß ich nicht ganz habe zic Jirtereſfiert mich eigentlich auch nicht brennend, icn bi ie Frage nur eben mal loſe angeſchnitten, um mir ein bißchen die Zeilen zu vertreiben der Wißſenſchaft neue Forſchungs dege zu weijen. Mi mmtteit aber kann ich angeben, daß das Johan ‚ein vor ullen ähnlichen Unternehmungen äawei unſchäthare Vorteile bietet: das berrliche G ebränge, das eine Fülle von körzerlichen Ge⸗ güfßen werſpricht, und die vielen verlau ienen Kinder, denen Sen ator Strunt durch eigenbändiges Zurück⸗ crſtatten an die Rabeneltern eine Beihe fürs gauze Seben Bab wer weiß, ob ich diese Kateridcen bier zu verzapfen brauchte. wenn mir ſolch hohes Glück in meinen beſten Säuglingsjahren beſchieden arwejen märel. 
Doch was ſich ſonſt auf dem Jobanni sfeß i. icheint mir ſtart einer RKejorman Hanu v1 und 1 12 dern bedürftig, der Bolkstag jollte ſich mal ab⸗ mechſlungsbhalher damit in einer Dauerſtznng bef Dank ſeiner Wäbler ware ihm gewiß und auch die Stim⸗ niung der Abagecrdneten würde ſich vorübergebend hbeben (egen däas Stangenklettern habe ich ja nichts ei wöenden lobgleich ich etwas einwenden könnte, denn zählt zu den trüben Erinnerungen meiner jegensreich Schulzeit!]. aber, Senators, muß es denn immer und aus rechnet die recftionäre gaoIdene l! her ſein, um die man n die Krampfadern Verrenkt, hä? Wer trägt deute noch eine goldene Uhr außer penßonterten Beamten und Paſtoren im Ritheſtand?? Wer trägt heute üb erhaupt noch eine Uhr, jogar der würklich konſerpativ verſtimmte Rathaustarm hat es bis in alle vier rblätter ſatt?! Mit einer garo5E 
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  GSvLD uen Uhr kanz nran ja auch tatjächlich niſch BVernünftiges anfangen, ſie geniert einen 2 

    

Schritt und Tritt, ſie macht ihrem Träger nur Arbeit und 
Aerger, man muß auf ſie anfpaſſen wie auf einen jungen 
Hund, alle Naſ lang bleibt ſie ſtehen, die Kette, an der man 
fie Dalten ſoll, verliert ſich bald, mal läuft ſie vor, mal iſt ſie 
micht von der Stelle zu kriegen, im Sommer ermangelt man 
der Weſte, in der ſie ſinngemäß logieren muß, und hat ſichs 
erſt rumgeſprochen, dient man aller Welt als Anuskunft büro für den Stand der S⸗ „gekochte Eier, Verabredung 
iermine, Telephongeſprä riſten, Zugabinhrzeiten, Fieber meſſungen, ein unangenehmes Inſtrument durch und durch, 
was ſoll ſie uns auf der Jäſchkentaler Stange 

Deshalb fort mit der peinlichen goldenen uhr 
wäre es wenigſtens eine moderne Armbandſache?) von der 
Jobannisſpitze! Hängt andere aktuelle Sie Aes⸗ 
trophäcn bin, um die es eine Luft wäre, ſich kletternd die 
Beine auszureißen: Ein Motorrad mit Beiwagen 
3. B, das würde das Richtige ſein, da würde ſogar ich, der 
entartete Kater. meinen unnatürlichen Widerwillen aegen die 
edle Kletterkunſt mannbaft unterdrücken, ein Jahr üver ſeſte 
trainieren — die friſch einmontierten Lampenhalter vor dem 
Hauptbahnhof eignen ſich vorzüglich dazu! — und am 23. Juni 
boffnungsfroh an den Start geben, Teufel auch 

Scharf zu bemängeln iſt die Nichtbeteilkaung der Damen 
an der Kletterkonkurrenz, unverzeihlich. daß der 
ſonſt ſo forſche Senat hier noch nicht cnergiſch ducchge⸗ 
Ariffen har! Sas nützt uns die ganze vielgeprieſene Ver⸗ 
männlichnngader Frau, wenn ſic ſich am Tohannis⸗ 
e jt ihren ſportlichen Verpflichtungen einſach ent⸗ 
Zieht und die 5u 900 Zuichauer um einen begeiſtrungswerten 
Anblick. ſich ſelbſt um eine bedeutende Gewinn⸗Cbance Pringt! 
Es wird Aufgabe der zuſtändigen Behörde ſein, 
nen kurzbaarigen weiblichen Teil der Danziger B. 
võllerung zum deutichen Klettern, das zur wahrh tigen Ertüch gung des Körpers un des Geißes unentbehrlich 
jein dürfte. aa für Tag anzufenern und unter die Preife, die Joh anni von Boch oben winlen, auch ein paar praktiſche Samenartikel zu miſchen, die unter keinen Umſtänden von männlichen Bewerbern Deruntergeholt werden dürſten. I 
böre ſchon jest den braufenden Jubel der Rieſenmenge, 
die gellenden Schreie des Entzückens, die aufmunternden Zu⸗ rnie und derben Wiße. tenn eine zarte Hand nach den im 
Winde ſebnſüchnig wehenden langen Seidenſtrüm pfen 
Seift. wenn die bolde Erſcheinung dann durch den 
Ring ſchlüpi auf ihm beauem macht und Puder⸗ 

i' Quane hervorzieht, um die unſchön erbitzten 
zu beſanfrigen 

Statt des ewigen Sacklau fens empfehle ich für 1928 das KopibPpfen, ein unbändig amüſantes Spiel, das bei den Eingeborenen von Zentralafrika heimiſch i und jch 

    

       

   

      

     
  

   

  

  

  

  

     
ilnebmer ſtellen ſich dabei auj 

den Kopf und hopſen eine Streckt lang um die Wette, wer 
umfällt, ſcheider a ände und Arme zu benutzen. ailt nicht — 
bei einiger Uebung kommt man ſchnell dahinter! Das in 
Skandinavien leidenſchaftlich betricebeue Hand über⸗ 
Hand puücken könnte auch für Lanzig erwogen werden, 
da d⸗ alent für dieſes Volksvergnügen au allen Waſſer⸗ 
kanten kräftig ausgeprägt zu ſein pflegt, dagegen rate ich 
von dem an ſich recht hübſchen ſpaniſchen Flregenareiſen 
ab, weil es leicht zu allerhand Tätlichteiten außerprogramm⸗ 
licher Art verführt. In der Reihe der Buden ſähe ich gern 
die Rätſelecke, wo man für ein innerhalb 3 Minuten ge⸗ 
löſtes Käijel ein Geſchenk nach Auswahl bekommt das be⸗ 
kannte ſmarte Volkmanurad, das denkbar agünſtige Ge⸗ 
winne bei allerdings wagbalſig bohem Einſatz ſo gut wie garan⸗ 
liert, den Verwandlunaskünſtler Rahn mit und 
ohne Bart, mit und ohne Marxismus, „wild““ und gezähmt, 
und den Witzautomaten, der gegen Einwurf von 10 Pien⸗ 
nigen einen nagelneuen Witz und das zu ihm paſſende Gelächter 
gebrauchsjertig liefert, die Karuſfells und das Feuer⸗ 
werl dürjen denn ſchon in Gottes Namen bleiben, wie ſie 
ſinnd 

Solch ein renoviertes Zohannisſeit möcht ich noch erleben, 
ehe ich des Krematoriums Beute werde! 

  

  

    

   

Frage und Antwort 
Warum iſt es in Danzig des Nachts nicht mwöglich, 

Briefmarken zu bekommen, ohne daß man vor dem 
geichloſſenen Gitter der Poſt extra Alarm ſchlagen muß? 
Warum ſind nicht an verſchiedenen Stellen der Stadt 
Briefmarkenhutomaten außerhalbſder Poſt⸗ 
gebäudc auſgeſtellt, damit man in der Lage iſt, ſein 
Brieffachen auch nach Schalterſchlu ß frankieren zu 
Uädenn Antwort: Weil wir in einer Großſtad! 
eben? 
Warum ſind die Schalterbeamten an dem Vor⸗ 

virtbahnſteig Danzig⸗Zoppot von ſo grimmiger 
Gemütsart und aufreizender Grobheit, daß es 
einem oit ſchwer wird, die Ruhe zu bewahren? Man konnte 
da vor kurzem des NRachts zuſehen, wie ſie einen älteren 
Mann, der ſich vielleicht etwas laut benommen hatte, zurück⸗ 
ſtießen, anſchrien und ſchließlich ſogar einem. Schuvobeamten 
zuwieſen, obgleich der Mann ſich jetzt vollkommen korrekt 
und anſtändig betrug — unter den Zuſchauern dieſer kleinen 
Szene herrſchte nur eine Stimme der Entrüſtung. Warum 
behandelten die Schalterbeamten zen Mann derart un⸗ 
buman? Antwort: Weil ſie Schalterbeamte find! 

   



  

Hansiger NMacfhürücfüfem ö 

Die Sonnenſinſternis am 20. Inni. 
Am »• Juli wird eine totale (völlige) Verfinſterung der Sonne 

  

ſtattfinden, die in Deutſchland allerdings nur als eine 5 ordentiich ſarke portielle (ieihweiſe) zu beobachten iſt. ſo daß eine deutkiche Abnahme der Helligkeit wahrgenommenen i 
hauptſächlichſte Intereſſe, das die Aſtronomen Weenwüri er Sonnenfinſternis entgegenbringen, gilt einmal der Erſorſchung der Korona, des Strablentranzes, der die Sonne umgibt, und der nur bei einer ſotchen Gelcgenheit ſichtbar wird, und zwoitens der Prüfung der Lichtablenkung durch die Sonne, die aus der Ein⸗ teinſchen Relativitätstheorie gefoigert wurde; ſie muß ſich dirrch 
eine Verichiebung der Sterne bemerktich machen, die bei einer 
völligen Verfinſterung der Sonne in ihrer Nähe ſichtbar werden 
Die Keobachtungen bei den letzten Finſterniſſen ſcheinen die Theorie 
zu beſtätigen, die Ableulung des Lichtes als tatjüchlich vorhan⸗ 
den zu erwerſen; allerdings handelt es ſich um ſo geringe Verſchie⸗ 
bungen, dbaß noch immer Zwerſel an ihrer Feſtſtellung geäußert 
werden. Die Natur der Korona einwandfrei zu enthüllen, iſt den 
Aſtronomen und Aſtrophyſikern visher nicht gelungen — dauert ia 
die totale Verfinſterung der Sonne, bei der allein die Korona ſicht⸗ 
bar wird, ſtets mir einige Minuten, im höchſten Falle bis zu 
ſieben Minuten. Die Hoffnung, diesmal den Schleier des Ge⸗ 
heimmniſſes zu heben, iſt recht gering, weil die längſte Dauer der 
Verfinſterung nur 50 Sekunden beträgt; auch undel das Ereignis 
in den frühen Morgenſtunden ſtatt, wo die Sonne noch nicht ſehr 
hoch über dem Horigont ſteht, was für die Beobachtung, ebenfalls 
nicht günſtig iſt. Trotzdem begeben ſich zahlreiche wiſſenſchaftliche 
Expeditionen auch diesmal wieder in das Gebiet, in deun die 
Verfinſterung eine totale ſein wird; dieſe ſogenannte Totalitäts⸗ 
zone verläuft ſüdweſtlich von Irland durch England etwa an der 
Grenze Schottlands, dann über die Nordſce durch die ſkandina— 
viſche Halbinſel, von wo ſie das nördliche Eismeer und Oſl⸗ 
Sibirien bis zu der Inſelgruppe der Aléuten durchzieht. Aus 
Deutſchland werden fünf Expeditionen zur Beobachtung der Er⸗ 
einniſſe nach dem nördlichen Norwegen und Schweden gehen. 

Wer den Verlauf der Finſternis beobachten will, mutz ſchon 
12 Weinu dem Poſten ſein. Der Mond beginnt ſchon um d Uhr 
23 Minuten ſich von rechts her, von Weſten, über die Sonnenſcheibe 
zu ſchieben. Nach einer Stunde, um K.19 Uhr, hat er neun Jehntel 
der Sonne bedeckt, jo daß ſie nur in ihrem nnteren Teile als ſchmale 
Sichel ſichtbar iſt. Wenn die Sonne durch das Laub der Väaume 
ſcheint, entſtehen bekanntlich auf der Erde runde Sonnenbildchen. 
Es wird reizvoll ſein, zu ſehen, wie dieſe Sonnenbildchen um dieje 
Zeit nicht rund ſind, jonderu das Ausiehen zarter Mondücheln 
haben. Wer aber direlt die Sonnenfichel ſeten will, verſänme jn 
nicht, ſein Auge durch rin geſchmärztes Glas zu ſchützen, denn auch 
die zarte Sichel verſendet noch jo ſtarkes Licht, daß das Auge 
dauernden Schaden beimeu l(baren, Hineinſehen erleiden kann. 

Von dem Moment der Verfinſterung an wird der ver⸗ 
deckte Teil der Sonn zer, und nach einer ürnde, unt 
2.20 Uhr, tritt links, ar „dor lotzte Mondes 
heraus und die Sonnc erſtrahlt wieder in gewohn— getrübler 
Helle und Reine. 

Was die lette Spielzeit brachte. 
Wiebereröffnung des Stadttheaters am 25. September. 

Am 15. Juni hat das Danziger Stadttheater ſeine Tore 
geſchloſſen. Die Künſtler haben Danzig verlaſſen und wer⸗ 
den erſt wieder im September ihre Arbeit aufnehmen. 
der letzten Spielszeit, die am 6. Septembet 1926 mit einer 
Neueinſtubierung non Shakeſpeares „Cin Sommernachts— 
traum“ begann, haben im ganzen 362 Vorſtellungen ſtatt⸗ 
geſunden, davon 148 im Abonnement, 214 außer Abon⸗ 
nement. Im Danziger Stadltheater fanden 93 
Opernvorſtellungen, 65 Operetltenvorſtellungen, 143 Schau⸗ 
ſpielvorſtellungen, 42 Kinder⸗ und Schülervorſtellungen, 
9 Morgenſeiern, 2 Bunte Abende und 1 Machtvorjſtellung 
als Veranſtaltung der Mitglieder des Stadttheaters ſtatt. 
In Marienburg wurden It] Schauſpielvorſtellungen ge⸗ 
geben. im Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützen haus 
S8 Konzerte und ein Sommerfeſt „Weekend“ für die Freie 
Volksbühne. Als erſte Opernaufführung der Saiſon wurde 
am 3. Oktober Webers „Freiſchütz“ gegeben. Die letzie 
Schauſpielvorſtellung, „Der Dikiator“, fand am 14. Juni 
d. J., die letzte Opernvorſtelluna. „Salome“, fand am 
10. Juni ſtatt. 

In der letzten Spielzeit wurdben: Uiraufführungen, 3 Ver 
anſtaltungen anlätzlich des 100. Todestages Beethovens, 

1 Vorſtellungen für die Theater⸗Gemeinde, 6 Schülervor⸗ 
ſtellungen undet Vorſtellung für die Wohlfahrtskaſie des 
Deutſchen Bühnenvereins gegeben. 

Zu Morgenfeiern lamen als Gäſte aus Dene. 
Levpold Schmidt. Prof. erdinand Greaori 

von Molo, Dr. F. Caſtelle, Dr. Guſtap àu 

Ilſe Stapf, zu den Stadt⸗Sumphovie⸗Kor „ 

Soliſten Paul Wittgenſtein, Wien, (Klavierl.: eelm 
Guttmann, Berlin, Bariton), Prof. Alexander Sc mul⸗ 

ler, Amſterdam, (Violine), Steſan Askenaſc, Wien, 

Klauier), Helmut Baerwald., Berlin, (Klavier) und aus 
Danziga Opernjängerin Annie Kley. 

An Neußeiten wurden im Stadttheater aufgeführt im 
Schauſpiel 20, in der Oper 5, in der Operette ö. Die Höch 
zahl an Aufführungen erreichte im Schauſpiel „D 

  

  

   

   

   

  

            
    

   

    
  

    
„Da 

Grabmal des unbekannten Soldaten“ von Paui 

Raynal mit 10, ihm folgte „Der Nobelpreis“, von 

Hjalmar Bergmann mir9, „Die Durchgängeriu. von 

Ludwig Fulda und „Ein Spiel von Liebe und Tod“ 
von Romain Rolland mit 8, „Spiel im Schloß“ von 
Franz Molnar. „Der Garten. Eden“ von Bernauer 

und Oeſterreicher mit 7. Das Weihnachts märchen⸗ 

wurde 27 mal aufgeführt. Nur 1. Auſfführung fand ſtatt 

bei Hauptmanns „Ratten“ und Schönthaus „NRaubſde⸗ 
Sabinerinnen“. In der Oper erlebte Bizets „Car. 

men“ und Webers „Freiſchütz“ 11. Offenbachs „Hoff⸗ 
manns Erzählungen“ 7 Aufführungen. Nur ein⸗ 

mal aufgeführt wurde Wagners Walküre“, zweimal 
Wagners „Siegfried“. In der üwi wurde 11ma! 
aufgeführt Kalmans „Zirkusprinzeſſich“, nur ein 
mal die „Goldene Gans“ von Gompf⸗Suppé. Ehren⸗ 
gaſtſpiele fanden ſtatt mit Hildegard Bieber⸗Bau⸗ 
mann vom Stadttheater Hambura. Joſef Plaut und 

   

  

     

Kammerſängerin Maria Schneider⸗Plaunt. Berl“ 
und Agnes Wendt⸗Wederind, Hambura. 

Für die Freie Volksbühne wurden in 2 Au'⸗ 
führungen 3 Schauſpiele gegeben, in 14 Aufjührungen 
8 Opern, ferner wurden für die Volfsbühne 1 Konzert 
2 Bunte Abende und 1 Sommerſeit veranitaltet. 

Die Eröffnung der nächſten Svielzeit findet am Sonnta⸗ 
. September, mit Ibſens „Peer Gynt“ ſtatt. 

Verlangen Sie überall nur 

Gr-ebrodts ecnt gekachelten 

Schnuͤpftabak 
Fabrik: P. Grebrodt, Schidlitz, Karthäuser Str. 75 

———— —— 

   

  

  

In“ 

Nadolle? Der Namec dürſte nicht bei all i — 
tauntſchaft ſtoßen. üfů ei allzu vielen auf Be. 

Und ſelbſi diejenigen, die wiſſen, daß diefes 
reizvolle Dorſ ſam Zarnowitzer See. nordweſtlich von Nenſtabt 
lient, werden ſchwerlich angeben können, ob Nadolle heute 
deutſch oder polniſch iſt. Tatſächlich hat die Staatsangehörig⸗ 
keit der IAee von Nadolle auch eine Keihe von Schwankun⸗ 
gen durchgemacht. Als nach dem Kricne die Kreiſe Putzig und 
Keuſtadt Polen einverleibt wurden, ſchien auch für Nadolle 
die Trennungsſtunde geſchlagen zu haben. Aber während der 

  

Fenerglocke im Dorf. 

Zarnowitzer See in ſeiner öſtlichen Hälfte polniſch wurde. 
blieb die weſttiche deutſch, und ſo auch die auf dem Weſiuſ 
nelegenen Orte Rauſchendorſ und Nadolle. Aber einige 
nach Verfailles erwies ſich eine 

kleine Grenzkorreltur als notwendig. 

Die Stadt Lauenburg in Pommern hatte ihr Waſſerwerk in 
rinem an Polen gekommenen Orte und wünſchte dringend eine 
Aenderung dieſes Zuftandes. So erhielt Lauenburg ſein 

  

  

und der ganze Zarnowitzer Ser an Polen. Dies iſt der augen. 
blicktiche Grenzzuſtanv, von dem man freilich auch nicht ſagen 
kanu, daß er idcal iſt. 

Deun jetit beſteht die mertwürdige Talſache, daß der Wan 
derer nach dem polniſchen Nadolle das deutſche Manſchendori 
paſſieren muß. Und was noch unangenehmer iſt: durch die 
Grenzziehung iſt der früher ſo bellebte Ausflugevrt Nadolle 
von feiner ‚ Kilometer entfernten VBahnſtation Friedrichs 
— vie deutſch geblieben iſt, glatt abgeſchnitten, ſo daß ſeit 
Jahren 

kaunt noch ein Fremder dieſe ſchöne Gegend beſuttht 

und in dem früher einmal vorſorglich ausgebauten Gaſthaus 
Einkehr gehalten hat. Man tut daher nicht nur denen, die 
einen wundervollen Flecken Landes kennen lernen wollen, 
einen Geſallen, wenn man auf dieſe Gegend um den Zarno 
witzer See hinweiſt, ſondern man erjüllt gleichzeitig eine 
Pflicht gegen die dort zurückgebliebenen Deutſchen, denen mit 
ein wenig Fremdenvertehr weit mehr gedient iſt als mit noch 
ſo ſchönen Reſolutionen zugunſten der deutſchen Minderheit 
in Polen. 

Freilich iſt es für Reichsdeutſche nicht ohne weileres 
nöglich, nach Polen hineinzugelangen, vielmehr 
Polen ein Einreiſevifunt und außerdem für die Fahrt ins un 
mittetbare Grenzgebiet eine von der Staroſtei in Neuſtadt 
ausgeſtellte Grenzbeſcheinigung, die man ſich auch ſchriftlich 

beſorgen kaun. Für Danziger genügt dieſe Greuzbeſcheiſi 
aung, ein Viſum iſt für ſie nicht erforderlich. Mit dieſen Leai 

  

  

Die Fiſcherflotille von Nabolle.   
imationen ausgerüſtet, kann man die Fahrt ins Grenzlano 
aütreten — ſoweit eine Fahrtmöglichtkeit beſtebt. Und dieſe 
Fahrthinderniſſe, wie ſie dic Grenzziehung mil ſich gebrach: 
hat, werden zwar nicht Autobeſitzer oder rüſtige Wandervögel, 
wohl aber ältere Herrſchaften von einem Beſuch des Gren; 
gebietes abſchrecken. Denn es iſt nicht jedermanns Sache, von 
Reuſtadt aus 5 bis 6 Stunden bis nach Nadolle zu marſchieren. 

Aerztlicher Sesntagsdienſt. 
ärztlichen Sonntagsdienſt üben am morgigen 

Tonntag aus in Danzig: Dr. Ginzberg. Langgaſſe 57/58, 
210 70, Geburtshelſer: Dr. Hochfeld, Stadtgraben 5. 

218; Dr Rndolph, Vorſtädtiſcher Graben 41, Tel. 
— In Langfuhr: Dr. Sturmhöfel, Haupt⸗ 

itraße Tel. 120 03, Geburtshelfer: Dr. Bergeungrnen. 
Hauptſtraße 143, Tei. 12406. — In Neufahrwafſer: 
Dr. Oppenheimer. Fiicherſtraße 9, Tel. 350 03, Geburtshelfer. 
— Den zahnärzilichen Sonutagsdienſt üben aus in 
Danzig: Mallachow, Longgaſſe 21: Frl. Dr. Ewert, 
Schwarzes Meer 9. — In Langfſuhr: Dr. Reiner, 
Hauptſtraße 30. — Sonntagsdienſt des Reichsverbandes 
deutſcher Dentiſten in Danzig: Gronau. Gr. Woll⸗ 
webergaße 8; Mundt, Gr. Wollwebergaſſe 21 — In Lang⸗ 
fuhr: Unrau, Hauptſtraße 117. 

Nachtdienſt der Apotheken vom 25. Juni bis 2. Juli 
Danzig: Schwan⸗Apotheke, Thornſcher Weg 11; Ra 
Apotheke, Lauger Markt 35;, Engel⸗Apotheke. Tiſchle 
gaſſe 68. Elefanten⸗Apotheke Breitgaſe 15;: Neugarten- 

Den 

  

    
      

   

  

     Apotheke, Krebsmarkt b. — In Langfuhr: Hohenzöllern⸗ 
Apotbeke, Hauptſtraße 8. 

Zeite; 

Waſſerwert von Polen zurück, und im Austauſch kam Nadollt 

  
verlangte, 

Fahrt ins Grenzland. 
Ein verngeſſener Winkel. — Grenzfreuden am Zacnowitzer See. 

Iun Den ift es ſchvn, eine Station vorher, in Rheda, den 
Zug Dauzig.— Stettin—Verlin zu verlaſſen und auf dem Um⸗ 
weg über Putzig mit nochmaligem Umſteigen bis Krockow au 
Kclangen, das nur noch 2˙: Stunden Marſches von Nadolle 
entfernt liegt. Und wenn man gar mit den liebenswürdigen 
Wirtsleuten vorher korreſpondiert hat, ſo wird man wohl auch 
mit dem Wagen von Reuſtadt oder mit dem Segelboot über 
den See hinübergeholt. ‚ 

Die Schönheiten dieſer mächtigen Waſſerſlüche 

lohnen die Mühen, die man auſwenden muß, um ſie zu er⸗ 
reichen. Blickt man vom Schloßberg, einer uratten Obclrtten⸗ 
jeſtung, hinab auf den See und die Wälder ringsum, ſo ent⸗ 
deckt man am Horizont die Küſte der Oſtſee mit ihren weißen 
Dünen — ein Bild, das es an Schönheit mit den Landſchaften 
Maſurens oder der Karthäuſer Schweiz ohne weiteres auf⸗ 
nehmen kann. Ueber den See huſchen die blutroten Segel der 

iſcherflottille, die den reichen Ertrag ihrer Netze den 
Eigentümeredes Zarnowitzer Sees in Nadolle abliefert] Denn, 
io merkwürdig es klingt, dieſer gewaltige Binnenſee, der eine 
Fläche von 6800 Hektar bedeckt, befindet ſich nicht mehr im 
Eigentum des Stagtes, ſondern gehört ſeit ſaſt hundert Jahren 
der gleichen Familie, die von hier aus Warſchau wie Berlin 
mit Fiſchen verſorgt, ohne daß der Fiſchreichtum des 
Sees durch beſondere Zucht vergrößert zu werden brauchte 
In früheren Jahrhunderten gehörte See und Wald als Lehen 
dem Nonnenkloſter in Zarnowitz, von deſſen Reichtum heute 
noch die Meßgewänder und andere Koſtbarkeiten dem Beſucher 
Zeugnis ablegen. 

  

Kriegs⸗ und Revolutionswirren 

baben auch über dieſes friedliche Gebiet mancherlei Unruhe 
gebracht. Es gab Zeiten, wo die Fiſcher ſich weigerten, zum 
Kang auszuſahren, da ſie von den Kugeln des an den Ufern 
lagernden Militärs bedroht wurden, Der Kommandeur ver⸗ 

lelbſt zprach Abhilfe — und wurde kurz darauf bei „Ziel⸗ 

  

  

Am Zarnowitzer See. 

bungen“ nach den Spitzen der Maſte betroſſen! Energiſche 
Rroteſte machten dieſem Unfug ein Ende, und heute gehen die 
vewohner der am See liegenden Dörſfer in Ruhe ihrem Ge⸗ 
werbe nach, verkauſen Fiſche hierhin und dorthin und zahlen, 
joweit ihr Grundbeſitz die Grenze überſchreitet, an zwei 
Staaten Steuern. Militär und Zollbeamte trifft man wenig 
an. Nördlich und ſüdlich vom Sec ein kleiner Grenzpoſten, der 
nach der Grenzbeſcheinigung fragt — das iſt alles, was von 
der ſtaatlichen Hoheit zu ſehen iſt. 

Kulturell 

hat die neue Grenzziehung mancherlei Schwierigleiten mii ſich 
gebracht, vor allem in der Schulfrage. Die Bevoͤlkerung ſpricht 
zum Teil kaſſubiſch, zum Teil deutſch. Jetzt werden die Kinder 
in polniſche Schulen geſchickt und lernen dort polniſch, ſprechen 
zu. Hauſe weiter kaſſubiſch, und das Ergebnis ift meiſt, daß 
eide Sprachen durcheinander geworfen und beide nicht be 
gertſcht werden. Die Deutſchen wiederum fragen ſich, wohin 
ie ihre Kinder zur Schule ſchicken ſollen. Für eine eigene 
chule iſt ihre Zahl u gering, und die Kinder nach Danzig 

undie Schule zu ſchicken, iſt ſehr teuer. Um ſo freudiger wird 
deutſcher Beſuch, der deutſche Zeitungen und Nachrichten mit⸗ 
»ringt, begrüßt, und der Beſucher iſt angenehm überraſcht, 
in dieſem verlaſſenen Fiſcherdorf an der polniſchen Grenze eine 
0 freundliche, ſaubere und gute Auſnahme zu finden. 

Es iſt nur ein kleiner Ausſchnitt aus dem Grenzgebiet und 
aus den Grenzproblemen, den man hier ſieht. ber dieſer 
Ausſchnitt iſt iypiſch und zeigt, wie viel Lebendiges durch 
Staatsgrenzen zerichnitten wird Jede Fahrt ins Grenzland 
eigt die Dringlichkeit der Korderung, die Grenzſchranken, die 

  

  

  

Paß⸗, Viſa⸗ und Zollmaßnahmen abzubauen und das Leben 
über die ſtarren Grenzen ungehindert hinüber⸗ und herüber⸗ 
fließen zu laſſen. E. N. 

vSSe rrr-e-rrre- e- - ꝗ etrsssree 

MRudios⸗Stimme. 
— Programm am Sonntag. 

9: Morgenandacht. Eruſte Geſängr: Ein Soloquarlett. Muſil. 

Leitung: Schloßorganiſt Ernſt Maſchle. — 1: Chorkonzert, aus⸗ 

f von Mitgliedern des Männergejangveréeins Euphonie. — 

: Vormittagskonzert — Funktapelle. — 1] : Uebertragung 

des Nauener Zeit 3.01: Genaue Zeitangabe. Wetter⸗ 

bericht. Tagesneuigli-iten. 16—Is8: Unterhaltungsmuſt, der 

Funtlapelle üunter Mirwirkun on Mario Coſta. — In der Pauſe, 

zirta 17.30: llebertragung des 6. Rennens (Tragh. Jagdrennen) 
über 4000 Meter vom Rennplatz Karolinenhof. — 18.30: Oſtpreu⸗ 

ßiſche Heimatſtunde. Alfred Hein lieſt aus ſeiner „Frauenburger 

Reiſe — Entdeckung einer oſtpreußiſchen Landſchaft. — 19.15. 

Wochenſchachfunl: P. S. Leonhardt. — 20.: Danziger Darbietung: 

Orcheſter⸗Abend, ausgeführt vom Kurorcheſter Zoppot. Dirigent: 

Eugen Schwidefſfti. — 21: Danziger Darbielung: Weßche Pbend, 

unterhallurg: Sendeſpielbühne — Operette, „Trau ſchau ivem. 

Mujſilaliſcher Schwank in „3 Aften, frei nach C. A. Görner, von 

Karl Kliewer. Muſik von Ladewig. Sendeſpielleitung: Otto Nor⸗ 
mann. Muſikaliſche Leikung: Otto Selberg., — Perſonen: Seifert, 

Rentier. Hans Fröhlich. Anton Müller, Maler. Olga, deſſen Frau. 

    

    

            

    

    
      

  

  

  

      Elſe, ihre Schweſter. Zeit: Gegenwart. Ort: Berlin. — Anſchlie⸗ 
Fend. Tagcstenigkeiten Sportfunk aus Kö; rg und Danzig, bend: Tagesneuigkeiten. Sportifunk aus Köt rg und Danzig.        
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Dus Friſche Haff und eine Tüicnen. 
Zu dem Auffinden der Leiihen der beiden Danziger 

Studenten, die am dritten Piüingttage beim Kenkern 
des Segelboots „Irma“ umkamen, ſchreibt Herr Wiedi 
rat Steger: Lor einigen Tagen hatte ich amtlich We 
die Bergung der Veichen der zwei beim Scgeln im Haff eer⸗ trunkenen Studierenden der Hochſchule in Danzia, Schmidt 
aus Nürlingen und Rabach aus Bremerhaven, und deren 
Ueberfübrung zur Einäſcherung nach Danzig zu veranlafſen. Der, Unglücksfall iſt durch Kenkern des Segeibvots bei dem auflommenden Sturm im Gewikter am7 Juni verurfacht 
worden. Am gekenterten Nobt würde die Schole (Leine) des 
(roßſegels doppelt belegt (feſtgemacht) vorgefunden. Dieſer 
Umſtand hat zweifellos das Kentern des Segelboots verur⸗ 
jacht. Das Haff hat nämlich bei Sturmwelter ſeine Tücken, 
infyjern plötzliche Böennßmit gKrößter Windge⸗ 
ſchwindigteit auftreſſen und das Segelbooöt um⸗ legen können Der Kundige ſieht dieſe Bben am Gekräniel des Waſſerſpiegels herannahen. Regel iſt daher, daſt bei böigem Wetter die Schote lofe zu halten iſt, damit beim 
Auſtreſſen der Bö das Grofiſegel geſiert (nachgelaſſen) wer⸗ 
den lann. Dieſe Vorſicht ſſt vo den Seglern, troßdem ſie 
befahren geweſen fein ſollen, außer acht gelaſſen worden. Der traurige Vorfall möge ungelibten oder leichſinnigen 
Sealern zur Warnung dienen. 

   

  

  

„Todestürme“ an der beutſch⸗polniſchen Grenze. 
Polniſche Zeitungen bringen eine Meldung der Korreſpon⸗ deuz „Geuſ), wonach in den deutſchen Wäldern längs der 

polniſchen Grenze Holztürme mit ſogenannten „FFlaks“ 
(lunzeug-Abwehrkanonen) erbauk werden, Doch der wirlt⸗ liche Zweck dieſer Türme ſei ein nanz anderer. In ihnen leien geheimnisvolle Apparate verborgen, die unſichtbare Strahlen erzeugen, um Flugzenge ölt vernichten. Im oberen Teil der Türme bekinden ſich ein Wachtſoldat und ein. Telephon, welches ihn mit der nächſten, Garniſon ver⸗ binden. Im unteren Teile ſei eine Belegſchaft untergebracht. — Die Meldung klingt reichlich phantaſtiſch. 

  

Behnabigung oſtoberſchleſiſcher Aufſtündiſcher. 
Der pylniſche Staatspräſident hat die zu langjährigen 

Zuchthausſtrafen verurteilten oſtoberſchleſiſchen Auſſtän diſchen, die jeinerzeit das Bombenattentat gegen das Katto. witzer Korfankn⸗Blatt „Polonia“ verübt hatten, begnadigt. Dem einen der Haupträdelsführer wurde ſeine fünfjährige Zuchthausſtraſe auf ein Jahr Gefänguis ermäßigt, die übrinen Attentäter ſind bereits auf freien Fuß geſetzt worden. 

  

Der Mann, der eine Tote erwenten wollte. 
Dem woyblhabenden Landwirt Imwan Dawudiak in Styrzaleßki bei Lemberg war dieſer Tage die älteſte Tochter geſtorben. Am Tage der Beerdigung hatten ſich Nerwandte und Belannte im Trauerhauſe eingefunden, um noch ein⸗ mal die Totc im Sarge zu ſehen. Unter die Trauergefell⸗ ſchaft hatte ſich anch ein elegant gekleideter Herr gemiſcht, der, als er die Tote geſehen, ſich den Eltern derſelben als Arzt aus Amerika vorſtellte und behauptete, das Mädchen ſei nicht tot, ſondern befinde ſich in einem hypnotiſchen Schlaf, aus welchem er ſie erwecken könne. Nichts war natürlicher, als daß die Eltern des Mädchens dem fremden Doktor glaubten. gern zablten ſie ihm das verlangte Hondrar von u Zlotu und unterwarſen ſich auch der Bedingung, das Trauerhaus zu verlaſſen. Bei ihrer Rückkunft werde die Tote geſund gemacht die Eltern im Hauſe erwarten. Als der Bauer mit ſeinen Angehörigen und der Trauerver⸗ jammlung nach einer Stunde zurückkam, fanden ſie die Feichc unberührt im Sarge liegen, dagegen waren ſümtliche Behültniiſe erbrochen und alle Wertjachen geraubt. Auf die lufort erſtattete Anzeige leitete die Polizei eine umſaſſende Mazzia cin, um d eriebenen Ganners habhaft zlt werden. Doch blieben alle Bemühungen erſolglos. 

  

  

  

  

22 Pferde perbrannt. 
Großßſener in Tannſce. 

In der borletztlen Nacht gegen 12 Uhr brach veim Guks⸗ befißer Walter Schroedter in Tannſee bei Marienburg ein Feuer aus, das mit ungeheurer Schnelligkeit um ſich ariff und dem Wohnhaus und Stall zum Opſer ſielen. 22 Pferde ſind in den Klammen umagekommen. Der Schaden iit ſehr Letrachil ck. 

— — Groß⸗Kötrigsberg. 
roft Köniasbera lit durch dir Eingemeindung eint dra und Gutsbrsztrte aus dem Landtreiſe zur Wirk⸗ t geworden. Die Eingemeindung bringt der Stadt Verdopnelung ſhres Weichbildes. Das verarößerte cbier ſtellt die Stadt vor neue Aufgaben., die im weſent⸗ Siedlungen und Schaffung neuer Wobnungen ae⸗ Iden. Eine Eingemeindungsfeier des Magiſtrat, üiten der ſtädtiſchen Behörden und die Mir⸗ »lieder derne neindeverwaltungen teilnahmen. ließ durch die gehaltencn Reden ersennen. daß der berte Maumpf, der auf b Seiten in der Eingemeindungsfraae geführt wurde, nicht zur Verbilterung geführt hat. 

   

  

  

   
  

      

    
     

   

  

  

Sirſchan. Das Johbauni sſeſi wurde an der Weichiel in üblicher ⸗Seiſe degangen. Trotz des Kühte des Äbends natte ſich Luf dem geichmüdten Feitplatze eine großt Volfs⸗ meuge ringefunden. der und Erwachſjene in bunter Meihe. Awei Manltapel lieferten den Ohrenichtaus. Auf dem Waſſor wimmelte qes von lleinen bekränzt zum Teil erleuchteten Jabrszengen. In der C S yen zwei Flößce mit brennenden Holsſtößen jeit⸗ gemacht. Mit Eintritt der Dunkelheit wurden die kleinen Kränze und f ſtine künſtlich gejormten Schmimmer ſtrumab geloſen Das Weichſelaſer erſtrahlte im Scheine von einer 

   

       
   

    

   

    
    

        

einen am Uſer ſtationkerten 

„Sofol“ Pyramiden geſtellt. 

eines Feuerwerks wurde die 

ſtehen blieb. 

jumvereins 
  

     woranf eine längere Begr 
wurde, die durch den warm 

    

Redner eingehend begründete: 

in Eſſen beſchlieyßt: 

Mitglieder wefentlich geſtärkt. 

der Kreditt 
Ware anz 
hältniſ. 

    

    

unterbalt ſparen. Er muß ſich 

einzelnen Verbrauchers liegen. 

Zinſen zu tragen hat. 

verteuert werden. 
Der dritie Verhandlungstaa 

   

ichutzverband nicht angeſchloſſen   lnngen Kerzenkerte. Aaf einer Schwimmbühne, die durch 

S PPP 
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ſang die „Luinia“ und wurdemal 

üung in Ueberſetzung verlefen 
Ton und den'echt genoßfen⸗ den zu vermehrter Hilſeleiſtung jchaſtlichen Inhalt ſtürmiſchen Beifall wachrieſ. Der britiſche bewegung und zur Wahrnehmung gen oſſen ſchaftlicher Vertreter Me. Giff, der Belgier de Bacler, der Schwede Treue auſfgerufen. Die Jahresrechnung wurde genehmigt Lindberg, der Finne Nieminen 

des Genpoſſenſchaftsweſens in ihren Ländern und fügten Beiträge für 1927 gutgeheißen Mit Worten des Dankes an den freundliche Worte für die weitere Entwicklung des deutſchen Aonfumverein „Eintracht“ für ſeine Gaſtfreundſchaft und dem Genoſſenſchaftsweſens an, die freundlichen Widerhall hervor— Hinweiſe, daß die gefaßten Beſchlüſſe eingehalten und durch⸗ 

Die im Herbſt 1926 in einigen Städten Deutſchlands ins Lcben gerufene Konſumfinanzierung ſoll den Zweck haben, dis Meipengehn zu ber duf, Enaechectas anerkennt, 
Konſuime nVehnua der Froduktion nur durch geſteigerten bältniſſe betrachtet und vedenkt, daß die Mehrzahl der Woh⸗ Konſum mmöglich iß. Er betrachtet Oher die Konſumſinan⸗ nungen auch der Beſchaffenheit nach kaum als Wohnſtätte mutrd wienidt els, nerionetes Mittel. Durch Kreditgewährung für Menſchen anzuſprechen iſt, wie eine Verhöhnung. wird die Kaufkraft der Verbraucher nicht geboben. Infolge —— * gacwährung iſt der Verbraucher leicht geneigt, mehr — ſchaffen, als auf Grund ſeiner wirtſchaftlichen Ver⸗ jinſtſi jů ů ů „ ihn geitlich tragbar it. Er gerät in Schulden, Künſtlich geſteigerte Arbeitsloſibeit, in Abhängigkeit und muß, um die Zahlungstermine ein⸗ Dalten zu können, an den notwendigiten Gütern zum Lebens⸗ 

die weder im Intereße der Volkswirtichaft, noch in dem des 

Die von den Konjumfinanzierungsinſtituten gewährten durchr Kredite vermindern die Kaufkraft des Volkes um den Be zwar 13 200 Perſonen, arbeitslos geworden. Dieſe Fabrik trag, der zur Zinszahlung des gewährten Kredits werwendet wurde ſeinerzeit von den deutſchen Induſtriellen Hulle wird. Zwiſchen dem Verbraucher und dem letzten Ver⸗ und Dietrich gegründet und jahrelang erfolgreich ge⸗ känfer hat ſich mit dieſem Finanzierungsinſtitut ein neues rührt. Nach der Wiedererreichung der Selbſtändigkeit Polens überflüſſiges Glied im Wirtſchaftsleben eingeichaltet, deſſen hat eine franzöſiſche Gruppe die Aktien der Fabrik abgekauft Unterhaltung der Verbraucher durch hohe, ſonſt nicht übliche [und es allmählich dazu gebracht, daß Polen nunmehr ge⸗ 

——————— 

Ie, e. — Kertgtes-esri- NCL-DAHHFHOKER 
DISS SEEES- ees, 

——— 

  

   V inwerfer erleuchtet wurde, fRede zu ſtellen. Als ſie ühn mieder ſchroff abwies, ſchluckte er un von dem Turnverein das Stiict Arſenit und gab auf das Mädchen einen Schuß ab. Pjadfinder zeigten Bilder vom [Dann lief er nach Hanſe und ſchoß ſich eine Kugel in die Bruſt. 

  

    
  

Leben und Treciben am Lagerfeuer. Mit dem. Abbrennen [ Der Staatsanwalt beantragte ſechs Monate Gefängnis, Feier beſchloßten. nachdem der Kreismedizinalrat in ſeinem Gutachten bezeugt Roſenbera. Mom Blitz erſchlagen. Bei dem heftigen hatte, daß der Anacllagte in großer ſecliſcher Erregung ge⸗ Gewilter, das Monlaß in den Nachmittagsſtunden über handelt habe, Das Gericht ſchloß ſich ů unſere Gegend ging, wurde in der Nähe von Schalenbruch und verurteilte. Nuddies unter Zubill.aung mildernder Um⸗ der Boſitzerſohn Schulz auf dem Felde vom Blitz erſchlagen. ſtäude zu ſechs Monaten Gefängnis. K Der Vorſall beweiſt trefſend die Berethtigung der alten Arys. Ein Wolf erſchoſſen. Hilfsförſter Grünau Mahnung, in ebenem Gelände nicht ſtehen zu bleiben, ſondern [vom Truppenübungsplatz Arus erſchoß in der zum Truppen⸗ ſich niederzulegen. Der 20 Fahre salte Beſitzerſohn war mitübungsplatz gehörigen Spondowter Forſt einen Wolj. einigen Frauen auf dem Acker beſchäftigt, als das Gewitter Kolberg. Ein Kind von einer um ſtürzenden ſie überraſchte. Die Frauen ſuchten eilend Schutz vor Regen Tür erſchlagen, Ein tödlicher Unglücksſall ereignete und Wind im nahen Kornjeld, während Sch. auf dem Felde ſich am Mittwoch in Kolberg. Dort hängte ſich das zwei 

  

ich dem Klageantrag an 

Zahre alte Söhnchen des Kaufmanns Schwantes an eine Tilſit. Licbesraſerei. Der Bjährige Beſitzerſohn ſchwere Tortür des Rachbargrundſtücks. Die Tür ſchlug um Emil Nuddies hatte mit der jetzt 15 Jahre alten Herta Nau⸗und begrub den Jungen unter ſich. Er war ſofort kot. ö ruhn ſeit einjger Zeit ein Liebesyverhältnis unterhalten. Als Bromberg. Als Spion verha ſtet. In Bromberg dieſe ihm, aber Ende Febrnar d. A. die Freundſchaft kün⸗(wurde ein gewiſſer Kaſimir Gartold wegen Spionage ver⸗ digte, geriet der Angeklagte in große Erregung, und als er haftet, Bei einer bei ihm uhrgenommenen Reviſion hat man aum 3, März an der Grippe erkraukte, aing der Verſtand mit äangeblich viel belaſtendes Material und eine zahlreiche mit ihm durch. Er nahm ein Stück Arſenik zu ſich und einen deutſchen und ruſſiſchen Kundſchafterabteikungen geführte Revolver und ging zu ſeiner „Braut“, um dieſe nochmals zur ! Korreſpondenz gefunden. 

Gewerkſchaftliches und Soziales. 
ůi H Ueb internationale acuoſſenſchaftliche Angelegenheiten Konſumpereine und Vorgwirtſchaft. bauchtee gaich (Pamenmg,Serpegberten Heas gtdegen Der 24. ordentliche Genoſſenſchaſtstaa des Zentralverbandes lecten Jahre ſchilderte und auf die ſtörenden W hinwies. dentſcher Konſumvereine 

bunmae, wurde am Abend des 20. Juni im Städtiſchen Saalban in jatzunaswidrige Vertretung Rußlands im Zentralvorſtande Eſſen eröffnet, nachdem am 19. und 20. bereits Vorſtand, Aus⸗ des Bundes. Das tkonſumgeno ſſenſchaftliche Fort⸗ jchuß und Generalrat des Zentralverbandes getagt batten. [bildungswert war nächſter Gegenſtand der Beratung. In ſeiner Anſprache führte Lorenz aus, daß 944 Dele⸗ Eieratowſty (Hamburg) erſtaitete den Bericht der Fortbil⸗ gierte, davon 783 ſtimmberechtigte, zugegen ſeien, gedachte dungstommifſ zahlreicher verſtorbener verdienter Genoſſenſchaftler und ging farbeit der Frau in der Genoſſenſchafts⸗ nach einem Hinweis auf das Wjährige Jubilä 

  

  

gen der rufſiſchen Propaganda im Bunde 0 
Redner legte insbeſondere Verwahrung ein gegen eine 

ſtion, während Schweikert (Hamburg) die Mit⸗ 

  

um des Kon- übewegung behandelte. Die Vorträge ergaben ein klares 

  

Eintracht“⸗Eſſen auf die wirtſchaftliche Lage Vild der ſtattlichen Leiſtungen des Zentralverbandes auf dem Deutichlands im vorigen Jahre ein. Lebhaft begrüßt, rich⸗Gebiete des Bildungs⸗ und Werbewefens. Der Geno en⸗ tete der Senior der internationalen Genoſſenſchaftsbewegung, ſchaftstag erklärt die organiſatoriſche und erzieheriſche Mit⸗ Profeſſor Charles Gide, einige 

  

Worie an die Verſammlung. arbeit de 
ſchen Kon 

u zu einer der Lebensnotwendigkeiten der deut⸗ 
ſenoſſenſchaftsbew Die Frauen ſelbſt wer⸗ 

die Konfumgenoſſenſchafts⸗ 

         

berichteten über den Stand und dem Vorſtand Entlaſiung erteilt, der Voranſchlag und die 

  

riefen. 
neführt werden müßten, ſchloß Lorenz die Taanng. Der zweite Verhandlungstag begann mit dem Bericht des Vorſtandes. Ueber neſrachCine des Zentralverbandes deutſcher Konfumvereine ſprach Heinrich Kaufmann, der zu⸗ ůj ff i nüchſt auf die im Jahrbuch niedergeleaben Zablen hinwies, Wie oſtpreußiſche Landarbeiter wohnen. um die gemachten Fortſchritte feitzuſtellen und gleichzeitig Oſtpreußen iſt die deutſche Provinz, die am ſtärkſten unter unter kritiſcher Betrachtung der Zahlen die noch vorhan⸗ der Abwanderung der ländlichen Bevölkerung zu leiden hat. denen Schwächen darzulegen. 

8 Redner die überraſchende Eutwicklung der Spareinlagen, nungsverhältniſſe, die die Landarbeiter zur Landflucht ver⸗ die ſchon doppelt ſo hoch wie vor dem Kriege ſeien und auch anlaſſen. Um cinmal eine klare Neberſicht über die Woh⸗ prozentual auf den Umſatz berechnet, den Vorkriegsſiand nungsverhältniſſe zu bekommen, veranſtaltete der Deutſche überholt hätten Rach dem mit lebhaftem Beifall belohnten dandarbeitervetband, Gauleitung Oſtpreußen, eine Umfrage. Vortrag ſprach Bäſtlein über wir 
ů Mirus behandelte das Thema jaßt. Davon euthalten 131 Wohnungen nur einen Raum, „Die frinanzierung des Kynſums“; 520 Wohnungen eine Stube und Küchc, 2078 Wohnungen eine 

   Ausführlicher behandelte Neben ungünſtiger Entlohnung ſind es vor allem die Woh⸗ 

   aftliche Angelegenheiten. Von dieſer wurden 207 Betriebe mit 4257 Wohnungen er⸗ 

Stube und Kammer, 1264 Wohnungencine Stube, Küche und dem Vortraae laa nachſtehende Entſchließung zugrunde, die [Kammer, 234 Wohnungen mehr Räume als die vorſtehend genannten Wohnungen. „Der 2ʃ. ordentliche Genoſſenſchaftstag des Zentralver⸗ Wieviel Perſonen in der Wohnung außer dem Ehepaar bandes deutſcher Konſumvereine uvom 20. bis 22. Inni 1927 wohnen, zeigt folgende Zuſammenſtellung: In 107 Woh⸗ 
nungen mit nur einem Raum 167 Kinder und 28 Hofgänger, Zu den Aufgaben konſumgenoſſenſchaftlicher Organiſaſion in 411 Wohnungen mit einer Stube und Küche 930 Kinder gchört u. n. die Erziehung der Mitglieder zur Wirtſchaftlich⸗(und 200 Hofgänger, in 1622 Wohbnungen mit Stube und heit. Die Konſumvereine haben von jeher den Grundſatz der [Kammer 3076 Kinder und 1269 Hokgänger, in 985 Wohnungen Barzahlung propagiert, ihre Milalieder nachdrücklichſt vor mit Stube, Kammer und Küche 2179 Kinder und 87't Hof⸗ der Borgwirtſchaft gewarnt und damit die Wirtſchaft ihrer gäuger und in 170 größeren Wohnungen 227 Kinder und 158 Hofgänger. In vielen Wohnungen wohnen 10 bis 12 Perſonen, darunter drei bis vier Erwachſene. 

Der § 14 der Vorläufigen Landarbeitsordnung mit ſeiner Beſtimmung, daß die Wohnung des Landarbeiters räumlich augemeſſen ſein ſoll, klingt, wenn man die tatſächlichen Ver⸗ 

  

Wie wir ſeinerzeit berichteten, hat die einzige Leinen⸗ und Weißwarenfabrik in Polen, Zyrardow A.⸗G. in Zurardow bei Warſchau, ihren Betrieb auf ein Minimum reduziert. Polniſchen Blättermeldungen zufolge ſind ietzt bercits 30 Prozent der Zyrardower Beuvölkerung, die faſt 
a in den erwähnten Werken beſchäftigt war, und 

   Einſchränkungen auferlege 

   

zwungen war, franzöſiſche Leinwand einzuführen. Der Um die Kaufkraft und damit die Produktion zu beben, ſosialiſtiſche „Robotnik, verlangt ein Eingreifen der Re⸗ ünd Arbeitern., Angeſtellten und Beamten auskömmliche gierung gegenüber den Franzofen. Löhne zu zahlen und ihnen dadurch die Möglichkcit zu geben, 
  

  

Anteil an der Kulturerrungenſchaft zu nehmen. Zoll⸗ und ů Steuergeſetze ſind ſo zu geſtalten, daß die Bedarfsgüter nicht Das engliſche Gewerhſchaftsgeſetz ungenommen. 
ů Im Unierhaus wurde die Vorlage über die Abänderung des wurde durch einen Vortrag Gewerlſchaftsgeſetzes in dritter Leſung mit 354 gegen 139 Stim⸗ 

  

von Bäſikein (Hamburg' über die Stellung der Konſum⸗ aenoſſenſchaften zum Marlenartikelverband eingeleitet. Die men angenommen. Eroßeinkaufs⸗Gefellichaft deutſcher Konfumvereine m. b. H. in ů ů LHamburg. welche eigene Markenartitel Berſtelkt, iſt dem Marken⸗ Fiſcherſtreik in Frankreich. Die bretoniſchen Fiſcher in Die Konſumvereine werden der Gegend von Cherbvurg ſind in den Streik getreten. rrjucht, ihren Bedarf an Waren nur dort einzudecken, wo man Verhandlungen, die in den letzten Tagen geführt wurden, ihnen leinerlei Vorſchriften über die Preisgeßaltung macht um eine Erböhung der Fiſchpreiſe zu erzielen, waren er⸗ und ihnen auch freie Hand in der Abgabe von Rabattmarlen gebnislos. Daraufhin iſt für Freitag der Generalſtreik aus⸗   gerufen worden. 
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